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Die Veröffentlichung des Biindnif- 
ö Vertrages 


zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn ift 
ein Ereigniß von allergrößter Bedeutung und 
vielleicht dazu berufen, eine ganz neue Phaſe auf 
dem Gebiete der äußeren Politik zu eröffnen. 
Die Bertragsbeftimmungen ſowohl als die der 
Publication derſelben beigefügte Motivirung ſind 
in der SHaupifade ſchon in unſerer heutigen 
Morgenausgabe telegraphiſch wiedergegeben. Bei 
der enormen Bedeutung jedes einzelnen Satzes 
in dem Aktenftücke jedoch, welches auf längere 
Zeit hinaus den hervorragendſten Gegenſtand 
aller politiſchen Discuſſion darſtellen wird, geben 
wir nachſtehend noch den genauen Wortlaut 
wieder: ; 

Die Regierungen Deutſchlands und der öfter- 
reichiſch⸗-ungariſchen Monarchie haben fic) zu der 
Veröffentlichung ihres am 7. Oktober 1879 abge- 
ſchloſſenen Bündniſſes entſchloſſen, um den Zweifeln 
ein Ende zu machen, welche an den rein de- 
fenfiven Intentionen deſſelben auf verſchiedenen 
Seiten gehegt und zu verſchiedenen Zwecken ver- 
werthet werden. Beide verbündete Regierungen 
find in ihrer Politik von dem Beſtreben ge- 
leitet, den Frieden zu erhalten und Störungen 
deſſelben nach Möglichkeit abzuwehren; ſie ſind 
überzeugt, daßz die Bekanntgabe des Inhalts 
ihres Bündniß vertrages jeden Zweifel hierüber 
ausſchließen wird, und haben deshalb beſchloſſen, 
denſelben zu veröffentlichen Der Text lautet: 

In Erwägung, daß Ihre Majeftäten der deutſche 
Kaiſer, König von Preußen, und der Kaiſer von 
Oeſterreich, König von Ungarn, es als Ihre un- 
abweisliche Monarchenpflicht erachten müſſen, für 
die Sicherheit Ihrer Reiche und die Ruhe Ihrer 
Völker unter allen Umſtänden Sorge zu tragen; 

In Erwägung, daß beide Monarchen, ähnlich 
wie in dem früher beſtandenen Bundesverhältniſſe, 
durch feſtes Zuſammenhalten beider Reiche, im 
Stande ſein werden, dieſe Pflicht leichter und 
wirkſamer zu erfüllen; 

ö In Erwägung ſchließlich, daß ein inniges Zu⸗ 

ſammengehen von Deutſchland und Dejterreid)- 

Ungarn niemand bedrohen kann, wohl aber ge- 

eignet iff, den durch die Berline ipulationen 

geſchaffenen europäiſchen Frieden zu conſolidiren, 
haben Ihre Majeſtäten 

der Kaiſer von Deutſchland und 
der Kaiſer von Oeſterreich, König von Ungarn, 

indem Sie Einander feierlich verſprechen, daß 
Sie Ihrem rein defenſiven Abkommen eine 
aggreſſive Tendenz nach keiner Richtung jemals 
beilegen wollen, einen Bund des Friedens und 
der gegenſeitigen Bertheidigung zu knüpfen be- 
ſchloſſen. 

Zu dieſem Zwecke haben Allerhöchſtdieſelben zu 
Ihren Bevollmächtigten ernannt: 

Se. Majeſtät der deutſche Kaiſer 
Allerhöchſtihren außer ordentlichen und bevoll- 
mächtigten Botſchafter, General-Lieutenant 
Prinzen Heinrich VII. Reuß etc. etc. 

Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich, König 


Concert. 


Das vierte der Abonnements-Concerte des 
Herrn €, Ziemſſen brachte uns den in Danzig 
im Unterſchiede von anderen Städten nur allzu 
ſeltenen Genuß, ein von Künſtlerhand geleitetes 
Orcheſter zu hören, ſowie einen ausgezeichneten 
Pianiſten, der ſich mit dem Orchefter zu zwei 
größeren Leiſtungen verband und außerdem drei 
Soli ſpielte. Und zwar war die erſte der 
Enſemble-Leiſtungen das hierſelbſt in neun () Jahren 
nicht gehörte mafeſtätiſche und von Wohlklang 
überſtrömende Es-dur-Concert von Beethoven, 
die zweite das Concertſtück von Weber, welches 
in früherer Zeit zwar bis zum Ueberbruf 
in Concerten und noch öfter in Confervatoriums- 
Prüfungen gehört ward, in letzter Zeit aber felte- 
ner geworden iſt und ſicherlich in angemeſſenen 
Friſten immer wieder gehört zu werden verdient. Der 
Pianiſt des Abends war Herr Felix Dreyſchock, 
der Neffe des gleichzeitig mit Liszt und Thalberg 
berühmten Klexander Drenſchock (1818—1869), 
der Sohn des Biolinvirtuojen Raimund Dr., geb. 
1820, der von 1850 bis an ſein Lebensende 1869 
zweiter Concertmeiſter im Sewandhaus zu Leipzig und 
Violinlehrer am Conſervatorium daſelbſt geweſen 
tit. In Leipzig ift Felix Dreyſchock 1860 geboren, 
ſeine Mutter ift felt 1869 eine renommirte Gejang- 
lehrerin in Berlin, woſelbſt Felix Dr. ſeine Studien 
bei dem Kritiker und Pianiflen $. Ehrlich gemacht 
hat. Seit etwa vier Jahren gehört er zu den 
reiſenden und in Deutſchland bekannten Virtuoſen. 
Was ihn auszeichnet, iſt zunächſt ein in allen 
Punkten mit glänzender Sicherheit functionirender 
techniſcher Apparat; ſtählerne Octaven, wie fie die 
Specialität ſeines berühmten Oheims waren, 
perlende, klare, unfehlbare Scalen und Paſſagen 
im forte wie im piano, ein Anſchlag, der ſelbſt 
über die in forte thätige Orcheſtermaſſe ſieg reich 
hervortönend, doch frei von Uebertreibung 
und Unſchönheit bleibt, vollendete Ausdauer, 
ein reiches Gedächtniß, Treue gegen die Vorſchriften 
des Componiſten, ein ſo zu ſagen ritterlich ſchlichtes 
Auftreten, das alle Bewegungen zu einem ſchönen 
Minimum des Nothwendigen bändigt, frei von 
Prätenſion, und das Beſtreben, im Vortrage von 
allen ſubjectiven Manieren frei zu bleiben und 
gewiſſenhaft nur der erkannten Aufgabe ſich zu- 
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Aeußern, Feldmarſchall- Lieutenant Julius 
Grafen Andráfipn von Cſik-Szent-Kiraly und 
Rrasjna-Horka etc. etc., 
welche ſich zu Wien am heutigen Tage vereinigt 
haben und nach Austauſch ihrer gut und ge- 
nügend befundenen Vollmachten übereingekommen 
ſind, wie folgt: 
5 Artikel L 

Sollte wider Berhoffen und gegen den aufrichtigen 
Wunſch der beiden Hohen Contrahenten Eines der 
beiden Reiche von Seiten Rußlands angegriffen 
werden, fo find die Hohen Contrahenten verpflichtet, 
einander mit der geſammten Kriegsmacht Ihrer 
Reiche beizuſtehen und demgemäß den Frieden nur 
gemeinſam und übereinſtimmend zu ſchließen. 

Artikel II. 

Würde Einer der Hohen contrahirenden Theile von 
einer anderen Macht angegriffen werden, jo ver- 
pflichtet ſich hiermit der andere Kohe Contrahent, 
dem Angreifer gegen Seinen Hohen Verbündeten 
nicht nur nicht beizuſtehen, ſondern mindeſtens eine 
wohlwollende neutrale Haltung gegen den Hohen Mit- 
contrahenten zu beobachten. 

Wenn jedoch in einem ſolchen Falle die angreifende 
Macht von Seite Ruflands, fei es in Form einer 
activen Cooperation, fei es durch militäriſche Maß ⸗ 
nahmen, welche den Angegriffenen bedrohen, unterſtützt 
werden ſollte, ſo tritt die im Artikel 1 dieſes Vertrages 
ſtipulirte Verpflichtung des gegenſeitigen Beiſtandes 
mit voller Heeresmacht auch in dieſem Falle ſofort in 
Kraft und die Kriegführung der beiden Kohen Contra- 
henten wird auch dann eine gemeinſame bis zum ge- 
meinſamen Friedensſchluß. 

Artikel III. 

Dieſer Vertrag foll in Gemäßgheit ſeines friedlichen 
Charakters und um jede Mißdeutung auszuschließen, 
von beiden Hohen Contrahenten geheim gehalten und 
einer dritten Macht nur im Einverſtändniſſe beider 
Theile und nach Maßgabe ſpecieller Einigung mitge- 
theilt werden. ¿ 

Beide Hohe Contrahenten geben Sich nach den 
bei der Begegnung in Klexandrowo ausge- $ 
ſprochenen Geſinnungen des Kaiſers Alexander 
der Koffnung hin, daß die Rüſtungen Rußlands 
ſich als bedrohlich für Sie in Wirklichkeit nicht 
erweiſen werden, und haben aus dieſem Grunde 


+ 


heilung für jetzt keinen Anlaß. 
ſollte ſich aber dieſe Hoffnung wider Erwarten 
als eine irrthümliche erweiſen, ſo würden die 
beiden Hohen Contrahenten es als eine Pflicht 
der Loyalität erkennen, den Kaiſer Alexander 
mindeſtens vertraulich darüber zu verſtändigen, 
daß Sie einen Angriff auf Einen von Ihnen als 
gegen Beide gerichtet betrachten müßten. 
Urkund deſſen haben die Bevollmächtigten dieſen 
Vertrag eigenhändig unterſchrieben und Ihre 
Wappen beigedrüchkt. 
Geſchehen zu Wien, am 7. Oktober 1879. 
K. VII. P. Reuk. Andraſſy. 
(L. 8.) (L. S.) 


Was zunächſt den Inhalt des Vertrags ſelbſt 
anbetrifft, fo beſtätigt er in der Hauptſache das- 
jenige, was darüber ſchon bekannt war. der 
Bund ift ein defenſiver und faßt drei Eventualitäten 
ins Auge: 

Erſtens einen Angriff Rußlands auf Deutſch⸗ 


zuwenden. In den Vorträgen mit Orcheſter, in 
welchen das Individuelle der Leiſtung natur- 
gemäß weiter zurücktritt als im Solovortrage, 
wirkt der Künſtler günſtiger als in letzterem, zu 
welchem ein reicheres und tieferes perſönliches 
Innenleben, fei es durch eigenes Erlebniß er- 
worben, fei es die freie Gabe der Natur, er- 
forderlich wäre, als uns hier entgegentrat. 
Wo die Natur indeß nicht eben jene Ausnahme 
mit der Gabe einer ungewöhnlich ſtarken 
Phantaſie macht, iſt ein ſolches Innenleben von 
der wenn auch nicht mehr frühen Jugend eines 
Künſtlers nicht zu erwarten: weder die langen 
Jahre und Hunderte von Stunden entſagungsvoll 
mechaniſchen Fleißes, welche zu dem Erwerbe 
einer ſolchen unfehlbaren Technik unbedingt 
erforderlich find, noch das Reifen von Stadt zu 
Stadt, von Concert zu Concert vermögen daſſelbe 
zu begünſtigen. 

Will man in dieſer Beziehung gerecht ſein, ſo 
muß man die Zuſtände erwägen, in denen wir 
leben: es giebt in Deutjchland kaum weniger als 
200 Städte, in denen wie bei uns 20 bis 
25 Concerte den Winter über gegeben werden; 
in den großen Städten beträgt die Zahl der- 
ſelben in einem Monat ſchon 93000 ſo viel, ſo 
daß die Zahl zwiſchen 2500 und 3000 Concerten, 
die in Deutſchland in 5—7 Monaten der Gaifon 
gegeben werden, nicht zu hoch gegriffen ſein wird. 
Die Künſtler, welche dieſen Bedarf zu decken 
haben, zählen nach hunderten; deren, die es dahin 
gebracht haben, daß die Concertagenten es in 
ihrem Intereſſe finden, ihre Reifen zu arrangiren, 
find nach Ausweis des Eichbergſchen Mufiker-Salen- 
ders 95 Pianiſten, 60 Violinvirtuoſen, 23 Celliſten, 
zuſammen 178 Inſtrumentaliſten, abgeſehen von 
den Trio- und Quartettgenoſſenſchaften, ferner 
129 Sopraniſtinnen, 36 Tenöre, 41 Baritons und 
Bäſſe, zuſammen 206 Gefangskünftler, in Summa 
384 concertirende Künſtler. Die Blüthezeit oder 
die Reifeseit eines jeden überfteigt nicht 10 Jahre: 
nicht das perikleiſche Zeitalter, noch das der 
Renaiſſance hat in einem Jahrzehnt auch nur 
halb ſo viel Künſtler von ausnehmendem Talent, 
von tief innerer Begabung hervorgebracht, ge- 
ſchweige daß unſere Zeit dies vermöchte. 
Sollten wir auf ſolche angewieſen fein, damit 
auch nur die anerkannten und großen Meiſter 
werke der muſikaliſchen Literatur im Ge- 


Preis pre Quartal 4, 


land oder Oeſterreich. In dieſem Falle treten 
ſofort Defterreid) und Deutſchland in den Kampf 


gegen Rußland ein. 

Zweitens einen Angriff Frankreichs auf 
Deutſchland; denn nur Frankreich kann mit der 
„anderen Macht“ im Artikel 2 gemeint ſein. In 
dieſem Falle kämpft deutſchland allein und Defter- 
reich bleibt — natürlich in wohlwollendſter Form — 
neutral. 

Drittens einen Angriff Frankreichs unter Mit- 
wirkung Rußlands und ſei es auch nur in Form 
drohender militäriſcher Maßnahmen. In dieſem 
Falle iſt Oeſterreich zum ſofortigen Eingreifen in 
den Kampf mit aller Kraft verpflichtet. 


Dieſe kurzen, aber ernſten und klaren Ab- 
machungen werden ein weithin hallendes Echo in 
Europa erwecken. In einer jeden Zweifel aus- 
ſchließenden Weiſe wird den uns umgebenden 
Staaten, deren Uebelwollen die Urſache der die 
Welt nun ſchon ſo lange quälenden Beunruhigung 
iſt, noch einmal zu Gemüthe geführt, daß eine 
Bedrohung des Friedens von Seiten des Bundes 
der Mittelmächte abſolut nicht vorhanden iſt. Der 
Welt wird der überzeugende Beweis geliefert, 
daß weder Deutſchland noch Oeſterreich eine 
Offenſive planen, daß ſie ſich nur zu defenſiven 
Zwecken aneinander lehnten, und daß alle die 
von der Seine und der Newa herrührenden 
Ausftreuungen, als mache die Politik der Mittel- 
mächte ruſſiſche Truppenconcentrirungen oder 
franzöſiſche Rüſtungsmaßregeln nothwendig, eitel 


Erfindung ſind. 


Wenn der Artikel 3 nun die Geheimhaltung 
des Vertrages ausbedingt und jetzt doch die Ber- 
öffentlichung erfolgt, ſo iſt dies nicht wohl anders 
als eine ernſte Thatſache anzuſehen, um ſo eher, 
als, nach den Schlußbeſtimmungen des Vertrags 
zu ſchließen, eine vertrauliche Mittheilung an den 
Zaren von dem Charakter der auf Rußland be- 
züglichen Vereinbarungen ſchon vorausgegangen 
fein dürfte. Denn wenn es heißt, daß man im 
Jalle bedrohlichen Ausſehens der ruſſiſchen 
Riiftungen den Kaiſer Alexander II. vertraulich 
davon in Kenntniß ſetzen würde, ſo iſt der 
Schluß berechtigt, daß auch an Alexander III. 
ſchon eine ſolche Mittheilung ergangen iſt, ehe man 
zu dieſer Publication coram mundo ſchritt. Sollte 
nicht vielleicht Fürſt Bismarck in ſeiner Unter- 
redung mit dem Zaren bei deſſen letztem Beſuche 

Berlin die Gelegenheit wahrgenommen haben 

einem ſolchen vertraulichen Kinweiſe? Die 
ſetzige bedeutende Verſtärkung derſelben müßte 
dann freilich auch damit erklärt werden, daß der 
Zar ſein Ohr dieſer Stimme hartnäckig verſchloſſen 
hat und denjenigen Gehör ſchenkt, die die deutſch⸗ 
öſterreichiſche Politin bei ihm zu verdächtigen ſich 
beſtreben. 5 

Wie dem aber auch fei — mit ungetheilter Ge- 
nugthuung werden die Völker Oeſterreichs und 
Deutſchlands die Vertrags veröffentlichung inſofern 
begrüßen, als ihnen endlich die authentiſche und 
aktenmäßige Kunde von einem Bertrage zukommt, 
der über ihre Schickſale entſcheidet, ſo daß ſie, was 
auch kommen mag, zur Seite einen treuen Freund 
und entſchloſſenen Kampfgenoſſen haben. Europa 
kennt jetzt die Baſis unſerer Friedenspolitik; es 
wird daher auch das Verfahren derjenigen richtig 
zu ſchätzen wiſſen, die, uns verdächtigend, ſelbſt 
Unruhe ſtiften. Dieſe letzteren aber, wenn ſie den 
feſten, unerſchütterlichen Entſchluß der beiden 


dächtniß des Publikums in einer Geſtalt 
blieben, die irgend nach einer Richtung 
muſtergiltig wäre, ſo bekämen wir ein ſolches 
Werk wie das Es-dur-Concert von Beethoven, eines 
der populärſten, vielleicht alle 25 Jahre ein Mal 
von Künſtlerhand zu hören; öfter als drei Mal 
wird es in den Concerten der letzten 20 Jahre 
hier ohnehin nicht aufzuweiſen ſein, und alle zwei 
Jahre einmal wäre das wünſchenswerthe Maß. 
Alfo wir find damit auf die verdienſtvoll Fleißigen, 
auf die Beſitzer einer großen fertigen, allſeitigen 
Technik angewieſen, zu denen auch Herr Felix 
Dreyuſchock gehört, außerdem ohne daß ihm der 
Vorwurf der in ſeinem Beruf ſo leicht eintretenden 
Manierirtheit des Vortrages gemacht werden 
könnte. y 

Die Kritik hat freilich den Beruf, das reine und 
volle Ideal der Kunſt, des aus einer reichen und 
beſonders oder einzig gearteten Perſönlichkeit er- 
wachſenden Vortrages, den Kunſtfreunden gegen- 
wärtig zu erhalten; denn ſie hat gar keinen 
anderen Beruf. Wir haben in dieſem Sinne 
allen Grund, Hrn. J. Drenſchock für feine 
würdige und glänzende Ausführung des Es-dur- 
Concerts von Beethoven dankbar zu ſein, ſowie 
des Concertſtücks von Weber. Das eigene Naturell 
des Künſtlers, das freie natürliche Feuer der Jugend 
kam in letzterem zu ſtärkerem Ausdruck als in 
dem Beethovenſchen Concert, woſelbſt Fr. Dreyſchock, 
der Schule des ſogenannten objectiven Vortrages 
folgend, auch an den Stellen an ſich hielt, die ein 
freieres individuelles Geſtalten, größere Schwär⸗ 
merei und „Ferne“ zulaſſen würden. Es gilt heute 
als Vorſchrift. bei der Reproduction claſſiſcher 
Kunſtwerke, unter dem Niveau des eigenen Aus- 
drucks vermögens, aljo unter dem angeborenen 
Talent zu verbleiben; den einzelnen, der dieſer 
Schule folgt, trifft dabei kein Vorwurf: der Ber- 
luſt an möglicher Ausdrucksfülle z. B. in dem 
kleinen langſamen Intermezzo des Beethovenſchen, 
in der Einleitung des Weber’ [Hen Concerts bleibt aber 
darum doch zu conſtatiren. Daß das Schwärmeriſche 
nicht dem Naturell des Herrn Dr. nahe liegt, 
zeigte beſonders der Vortrag des kleinen Stückes 
„Abends“ von Schumann, welches uns als die 
ſchwächſte Leiftung des Abends erſchien: vor allem 
wurde es gar zu langſam und wichtig genommen. 
der Mittelſatz der C-moll Nocturne wurde zu ſehr 
auf den Klangeffect geſpielt und der Theil mit den 
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möglicher Weiſe 


abend- ausgabe. 


Kaiſerſtaaten ſehen, gemeinſam gegen jeden An- 
griff Gut und Blut einzuſetzen, mögen ſich geſagt 
fein laſſen: discite moniti. Lernt, ihr feid gewarnt. 

Schon einmal erfolgte eine ähnliche Publication 
unter ähnlich geſpannten Derhältniſſen, wie heute. 
Wir meinen die Veröffentlichung des Bündniß⸗ 
vertrages zwiſchen dem norddeutſchen Bunde und 
den ſüddeutſchen Staaten im Jahre 1867. Damals 
ſtand unheildrohend die Luxemburger Frage am 
weſtlichen Korizonte. In Frankreich waren die 
Chauviniſten im Begriff, den Kaiſer Napoleon für 
den Krieg zu gewinnen, als das in Berlin 
veranlaßte Bekanntwerden des ſieben Monate 
lang geheim gehaltenen Schutz- und Trutzbündniſſes 
Preußens mit Baiern, Württemberg und Baden, 
welches im Falle eines auswärtigen Krieges die 
Leitung der geſammten deutſchen Heeresmacht in 
die Hände des Königs von Preußen legte, nicht 
unerheblich zur Abkühlung des Kriegsfiebers jen- 
feits der Bogefen beitrug. Möge die gleiche Wir- 
kung auch jetzt, hier ſowohl wie in Rußland, auf 
welches die Kundgebung in erſter Linie abzielt, 
nicht verfehlt werden! 


1 Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 4. Februar. 
Die fünfjährige Legislaturperiode. 


Daß die weitere Verhandlung des Reichstags 
über die Berfafjungsänderuug lediglich eine Fort- 
ſetzung der Auseinanderſetzung zwiſchen den Frei- 
ſinnigen und den Nationalliberalen ſein würde, 
war ebenſo ſelbſtverſtändlich, wie es vorausju- 
ſehen war, daß die Bekämpfung des Antrags der 
Cartellparteien keinen Erfolg haben würde. Don 
dem Augenblick an, wo Vertreter der beiden con- 
ſervativen und der nationalliberalen Partei den 
Antrag wegen fünfjähriger Legislaturperioden im 
Reichstage einbrachten, war die Frage praktiſch 
beinahe ſchon erledigt, um jo mehr, da als Antrag- 
ſteller in erſter einie gerade Kerr v. Bennigſen 
zu figuriren fih veranlaßt geſehen hat. An der 
Thatſache, daß die Neuwahlen, welche regulär im 
Frühjahr 1890 ſtattfinden werden, für einen fünf⸗ 
jährigen Zeitraum erfolgen, iſt nicht mehr zu 
zweifeln. Inzwiſchen wird die Einbringung eines 
ähnlichen Antrags und ſeitens derſelben confer- 
vativ-nationalliberalen Majorität im preußiſchen 
Abgeordneten - Haufe angekündigt. Diejenigen 
Nationalliberalen, welche bie Berlan 
u den Confervativen eine unab- 
hängige Mehrheit verſchaffen und alfo dieſen zu- 
nächſt auch den Vortheil der fünfjährigen Wahl- 
periode zuwenden, ſind alſo in der Minderheit 
geblieben. Wozu ſoll man auch eine neue conjer- 
vative Mehrheit fürchten, nachdem man im Um- 
wandlungsprozeß nachgerade fo weit gediehen ift, 
in den Conjervativen die geſinnungsverwandteſten, 
beſten Freunde zu erblicken! 


Das Schullaſtengeſetz in der Commiſſion. 


Die 10. Commiſſion des Abgeordnetenhauſes 
begann in ihrer geſtrigen Sitzung die Gpecial- 
berathung des Geſetzentwurfs betr. die Erleichte- 
rung der Volnksſchullaſten. 

Nach § 1 der Vorlage iſt zur Erleichterung der nach 
öffentlichem Rechte zur Unterhaltung der Volksſchule 
Verpflichteten aus der Staatskaſſe ein jährlicher Bei- 
trag zu der Befolbung der Lehrer und Lehre- 


Octaven hatte eine ſtark etüdenmäßige Phofto- 
gnomie ftatt der in ihm liegenden vulkaniſchen 
(anfänglich dumpfen) Erregung. Dagegen kam 
die ſelten gehörte VI. Rhapſodie von Liszt auch 
äſthetiſch zu ſehr ſchönem Ausdruck: die phantaſtiſche 
Einleitung, die tiefe ſchwarzäugige Melodie in der 
Mitte, der kokette, raſche Satz mit den fabelhaft 
ſchwierigen Octaven, die Herr Dreyſchock pour 
Phonneur de la maison ganz bewunderungswerth 
ſpielte; bekanntlich war Alexander Dreyſchock in 
a ier unerreicht, Jelix Dreyſchock aber erreichte 

n hier. i 

Herr Ziemſſen, dem wir die erneute Bekannt- 
ſchaft mit dem verdienten und excellenten Künſtler 
aufrichtig danken, hatte Arn. C. Theil mit der Kapelle 
des 4. Regiments engagirt, um die Concerte 
von Weber und Beethoven zu begleiten und das 
Programm mit der „Genoveva“-Ouverture von 
Schumann und den Piecen pecheur néapolitain, 
und Toreadore et Andalouse von Rubinjtein zu 
ſchmücken. Serr Theil bewährte ſich als aus- 
gezeichnet ſchwungvoller und ſorgfältiger Dirigent; 
die Kapelle hat unter feiner kundigen und um- 
ſichtigen Disciplin außerordentliche Fortſchritte ge⸗ 
macht in Einheit, wie in Reinheit des Spiels. 
Die Wiedergabe der Genoveva-Ouverture wurde 
der Tiefe und Bedeutung des Stückes gerecht, 
wenn auch manche Details noch leidenſchaftlicher 
herauskommen könnten; der pécheur néapolitain 
von Rubinftein leidet in der Compoſition an dem 
Fehler, daß dieſe nicht aus einem Guß 
ift und die eigentlich tarantellenmäßigen Theile 
ihr natürliches Tempo einem langſamen 
Mittelſatz zu Liebe aufgeben müſſen, fo 
charakteriſtiſch auch Melodik und Inſtrumentation 
ſind, das Stück wurde ebenſo wie die Toreadore 
et Andalouse mufterhaft zu Gehör gebracht, 
letzteres mit ſeinen ſtürmiſchen und jauchzenden 
Rhythmen errang einen da capo-Ruf, dem Folge 
gegeben ward. 

Die Berdienfte des Herrn C. Theil, die er fidh 
durch feine Symphonie-Concerte im Schützenhauſe 
mit dem beſſeren Theil des Programms erwirbt, 
wurden bisher durchaus nicht nach Gebühr ge⸗ 
werdigt. 

Herr Dreyſchock fand den wohlverdienten reidh- 
lichen Beifall und Hervorruf. C. F. 


rinnen an dieſen Schulen zu leiſten, und zwar 
1. für einen alleinſtehenden, ſowie für einen 
erſten ordentlichen Lehrer 400 Mk., 2. für einen 
anderen ordentlichen Lehrer 200 Mk., 3. für eine 
Lehrerin, ſowie für einen Silfslehrer 100 Mk. 
Hierbei gelangen nur voll beſchäftigte Lehrkräfte zur 
Berechnung. Darüber, ob eine Lehrkraft voll beſchäftigt 
iſt, entſcheidet ausſchließlich die Schulauſſichts behörde. 

Dazu lagen 4 Abänderungsanträge vor. Der Abg. 
Brüel beantragt im § 1 ftatt der Nr. 1 bis 3 zu ſetzen: 

1. für einen ordentlichen Lehrer 200 Mk., für eine 
Lehrerin und einem Hilfslehrer 100 Mk. und außerdem 
2. für alle Lehrer und Lehrerinnen ein Sechſtel ihres 
Dienſteinkommens. 

Abg. Tramm beantragt dem § 1 al. 
Faſſung zu geben: 

Zur Erleichterung der nach öffentlichem Rechte zur 
Unterhaltung der Volksſchulen Verpflichteten iſt 
aus der Staatskaſſe ein jährlicher Beitrag iu der Be- 
ſoldung der Lehrer und Lehrerinnen an diefen Schulen 
0 und — 1. für einen ordentlichen Lehrer 

Mk., für eine Lehrerin ſowie für einen Hilfs- 
lehrer 250 Mk. 


Zwei weitere Amendements beziehen ſich nur auf die 
Rr. 2 und 3. Frhr. v. Zedlitz beantragt die Nr. 2 
und 3 1 im zu faſſen: 2. für einen anderen 
ordentlichen Lehrer und eine Lehrerin 300 Mk., 3. für 
einen Hilfslehrer 100 Mk. Dagegen will Abg. v. Rauch- 
haupt den Staatsbeitrag für einen anderen ordentlichen 
Lehrer von 200 auf 300 Mk. und für Hilfslehrer und 
Lehrerinnen von 100 auf 150 Mk. erhöhen. 

Das Ergebniß der umfaſſenden Discuſſion über 
dieſe Anträge war das folgende: Der Antrag 
Brüel wurde mit 19 gegen 8 Stimmen abgelehnt; 
für den Antrag ſtimmte das Centrum und ein 
Theil der Nationalliberalen. Für den Antrag 
Tramm ſtimmten nur 6 nationalliberale Mit- 
glieder; dagegen wurde der Antrag v. Zedlitz mit 
16 gegen 11 Stimmen angenommen. Damit war 
der Antrag Rauchhaupt erledigt. Der Staats- 
beitrag für einen zweiten ordentlichen Lehrer ſoll 
demnach von 200 auf 300 Mk. und derjenige 
für eine Lehrerin von 100 auf 300 Mh. erhöht 
werden. Die Berathung über § 2 gelangte nicht 
zum Abſchluß . 


Die Getreibeeinfuhr Deutſchlands i. I. 1887 


zeigt in der jetzt vorliegenden Kandelsſtatiſtik eine 
beträchtliche Zunahme gegen das Vorjahr. Es 
beruht dies indeſſen lediglich auf dem Umſtande, 
daß die „Einfuhr“ der deutſchen Handelsſtatiſtik 
ausſchließlich die zur Verzollung gebrachten 
Waarenmengen umfaßt, und daß gerade im 
Monat Dezember, in Folge der Berückſichtigung, 
welche das neue Zollgeſetz dem auf Grund früherer 
Lieferungsverträge eingehenden Getreide gewährte, 
anſehnliche Quantitäten zur Verzollung gelangt 
find. Als Refultat ergiebt ſich, daß bei Weizen 
und Hafer die Einfuhr des letzten Jahres faſt das 
Doppelte der vorjährigen Einfuhr ausmacht: bei 
Weizen 5422423 Doppelcentner gegen 2732798 
Doppelcentner in 1886, bei Hafer 1675 770 Doppel- 
centner gegen 810 307 Doppelcentner in 1886. 
Erheblich geringer iſt die Zunahme der Verzollung 
bei Roggen (6378030 Doppelceniner gegen 
5 652 651 in 1886) und bei Gerjte (5 115 256 
Doppelcentner gegen 3 538 956 in 1886). Bei 
Beurtheilung dieſer Zunahme der Einfuhr darf 
indeſſen nicht überſehen werden, daß in dem 
voraufgegangenen Jahre 1886, unter dem Ein- 
fluſſe zweier guten Ernten und voraufgegangener 
tarker Zufuhren vom Auslande, der Getreide- 
mport Deutſchlands ganz ausnahmsweiſe gering 
geweſen iſt. Wätzrend 1886 nämlich von den ge⸗ 
nannten vier Getreidearten 12,7 Millionen 
Doppelcentner importirt wurden, betrug die Ein⸗ 
fuhr 1883 rund 20 Millionen und 1884 rund 
24 Millionen Doppelceniner. Das Jahr 1887 mit 
einer Geſammteinfuhr von ca. 17,5 Millionen 
Doppelcentner ſteht demnach noch immer gegen 
frühere Jahre ſehr beträchtlich zurück. 


1 folgende 


Die Hypothekenbewegung in Preußen. 

Die Ergebniſſe der Ermittelungen über die 
Hypoihekenbewegung im preußiſchen Staate im 
J. 1886/87 liegen jenzt, wie wir ſchon vor kurzem 
erwähnt haben, vollſtändig in einer amtlichen 
Veröffentlichung vor. In der Getreidezolldebatte 
im Reichstage ſind daraus von dem landwirth- 
ſchaftlichen Miniſter Dr. Lucius bereits einige 
Zahlen verwerthet worden, um fie als Symptome 
eines vorhandenen landwirthſchaftlichen Roth- 
ſtandes zu behandeln; vor allem ift die Thatſache 
hervorgehoben worden, daß nach dieſer Statiſtik 
in den ländlichen Bezirken des Staates in dem 
genannten Jahre an Hypotheken 624,1 Millionen 
Mark neu eingetragen, während nur 491 Millionen 
Mark gelöſcht find, fo daß ſich ein Ueberſchuß der 
Eintragungen über die Löſchungen von 133,1 Mil- 
fionen Mark herausgeſtellt hat. Der Verſuch, aus 
dieſen Zahlen auf eine Zunahme der Verſchuldung 
des ländlichen Grundbeſitzes zu ſchließen, ift zu- 
nächſt durchaus zutreffend dadurch zurückgewieſen 
worden, daß man darauf aufmerkſam gemacht, 
wie vielfach aus mancherlei Gründen die 
Löſchungen ſelbſt nach vollſtändiger Tilgung 
der Schuld unterbleiben. Aber auch der Um- 
ſtand, daß dieſe Ermittelungen zum erſten 
Mal in Preußen angeſtellt worden ſind und bis 
jetzt nur für ein einziges Jahr vorliegen, ſollte 
alle weitgehenden Schlußfolgerungen verbieten. 
Das preußijche ſtatiſtiſche Bureau hat es denn auch 
für geboten erachtet, in ſeiner eigenen Publication 
vor ſolcher unrichtigen Verwerthung der mit- 
getheilten Zahlen zu warnen. Es bemerkt darüber: 
„Da wir eine Statiſtik über die abfolute Summe 
der vorhandenen hupothekariſchen Schulden nicht 
beſitzen, ſo läßt ſich aus dieſer einmaligen Erhebung 
auf den Stand und Gang der Verſchuldung 
direct noch kein Schluß ziehen. Ein ſolcher wird 
erft möglich fein, wenn entweder aus den Grund- 
büchern die ganze Summe der Eintragungen für 
ein beſtimmtes Datum ermittelt iſt, oder wenn die 
jährliche Hypothekenbewegung für eine längere 
Reihe von Jahren verfolgt ſein wird. Erſt dann 
wird ſich mit größerer Gewißheit beurtheilen 
laſſen, nach welcher Richtung hin fic) dieſer Prozeß 
bewegt, und ob in der That eine allmähliche totale 
Derſchuldung zu befürchten ſteht oder ob den 
Jahren mit ſteigender Belaſtung auch andere mit 
färkerer Schuldabtragung gegenüberſtehen, oder 
ob wenigſtens die ſteigende Belaſtung durch eine 
äguivalente Erhöhung des Grundwerthes auf- 
gewogen wird.“ 


Die Bevölkerung des Reichs. 

Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Veröffentlichungen 
wuchs die Reichsbevölkerung im Jahre 1886 um 
rund 438000 Köpfe. Da für das Jahr 1887 die 
natürliche Bevölkerungsvermehrung wohl ebenſo 
hoch angenommen werden muß, ſo wird damit 
die Bevolkerung des deutſchen Reichs am Anfang 
dieſes Jahres, Januar 1888, auf 47 700 000 Ein- 
wohner geſtiegen ſein. 


Der Bundesrath der Schwelz über Anarchiſten 
und Socialiſten. 

Ein geſtern von den Berner Zeitungen veröffent- 
lichtes Communiqué des Bundesraths beſagt: die 
Unterſuchung über anarchiſtiſche und foctaliftifche 
Umtriebe habe im letzten Jahre begonnen; ver- 
anlaßt durch das Erſcheinen der Flugſchrift: „Der 
rothe Teufel“ habe ſich dieſelbe ſpäter auch auf 
die Organiſation der deu'ſchen Socialiſten in der 
Schweiz ſowie auf verſchiedene ſocialiſtiſche und 
anarchiſtiſche Berſammlungen ausgedehnt. Als- 
dann ſei die Verhaftung von Ehrenberg, Schröder 
und Haupt gefolgt, jo daß der Bundesrath erft 
am 27. v. Mts. in der Lage geweſen fei, feine 
Entſchließungen zu faſſen. Schon im Verlaufe der 
erſten Unterſuchung habe das Juſtiz- und Polizei- 
departement die Offizin des „Socialdemokrat“, 
aus welcher der „rothe Teufel“ hervorgegangen 
fei, zur Mäßigung des Tones ihrer Veröffent- 
lichungen angehalten. Der Bundes rath habe dieſe 
Warnung beſtätigt und verſchärft. 


Caffagnacs Interpellation über den Ordenshandel. 


Wie aus Paris telegraphirt wird, brachte der 
bonapartiſtiſche Deputirte Caſſagnac geſtern die 


angekündigte Interpellation über den Ordens- 
handel ein. 
ſich zur fofortigen Beantwortung bereit, Delaunay 


(Rechte) begründete die Interpellation und führte 


aus, daß der eigentliche Hauptſchuldige in dieſer 
Frage frei ausgegangen fei. Delaunay hob ver- 
ſchiedene Thatſachen hervor, wodurch bewieſen 


werden ſoll, daß das Gericht keine Freiheit der 
Handlung gehabt habe, ſondern durch politiſche 
Intervention gelähmt worden fel. Der Deputirte 


Floquet proteſti te gegen das Bekanntgeben von 
Aktenſtücken. Caſſagnac forderte den Präſidenten 


auf, nicht in die Debatte einzugreifen. Floquet 


ſeinerſeits wünſchte, daß Caſſagnac nicht weiter 
im drohenden Tone ſpreche, welcher doch niemand 
erſchrecke. (Beifall.) Caſſagnac erwiederte, das 
fei die Sprache des Wirthshaufes. Floquet ent- 
gegnete, die Kammer werde die Sprache derjenigen 
zu ſchätzen wiſſen, welche ſich Cavaliere nennen. 
Caſſagnac fpielte alsdann auf den Ruf Floquets: 
„Dive Pologne“ an, worauf Floquet ſagte: Ihr 
Patriotismus iſt die Höhe der Höflichkeit. 

Da Delaunay fortfuhr, den früheren Minifter- 
präſidenten und jetzigen Juſtizminiſter Falliéres 
anzuklagen, daß er ſich der Verhaftung 
der Schuldigen widerſetzt habe, rechtfertigte 
der Juſtizminiſter Fallières die Haltung der Re- 
gierung, welche in die Angelegenheit nur einge- 
griffen habe, um den Unterſuchungs richter Bigneau 
vom Amte zu ſuspendiren; ſie habe indeſſen 
Bigneau keinen Befehl ertheilt, derſelbe hätte 
Wilſon verhaften laſſen können, wenn er eine 
Schuld deſſelben entdeckt hätte. Der Miniſter wies 
ſodann die gegen den Generalſtaatsanwalt ge- 
richteten Angriffe zurück und erklärte dieſelben 
für Verleumdungen. Der Staatsanwalt habe kein 
Aktenſtück bei Seite geſchafft. Er glaube, die Jnter- 
pellation ſollte nur bezwecken, einen Druck auf 
die gerichtlichen Behörden auszuüben; wie aber 
auch die Entſcheidung des Unterſuchungsrichters 
ausfallen möge, jedenfalls werde dieſelbe in ab- 
ſoluter Freiheit und nach beſtem Wiſſen gefaßt 
werden. 

Hierauf wurde die von der Regierung acceptirte 
einfache Tagesordnung mit 305 gegen 175 St. 
angenommen. 


Reichstag. 


: 28. Sitzung vom 3. Februar. 

Die erſte Berathung über die Einführung der inf- 
jährigen Legislaturperiode wird fortgeſetzt. 

Abg. Richter: Graf Behr ſtellt die dreijährige Legis- 
laturperiode faſt wie ein Stück des ſocialiſtiſchen Pro- 
gramms dar. Aber fie beſteht in Breußen, fo lange es 
eine VBerfaſſung SE die Krone ſelbſt hat fie vorge- 
ichlagen und die Landrathskammer hat fie nicht fort- 
revidirt. Sie ſtand auch von vornherein in die Ber- 
faſſung des Norddeutſchen Bundes und 1867 ſtimmte 
Bennigfen mit Bebel gegen die fünfjährige Dauer und 
Gneiſt und Miquel ſprachen für die dreijährige nicht 
aus Rückſicht auf die Uebergangsverhältniſſe. Ihre 
Gründe haben auch heute noch ihre volle Bedeutung. 
Ich werfe niemand Gefinnungslofigkeit vor, wenn er 
eine andere Anſicht erhalten hat. Es können Erfah- 
rungen gemacht fein, welche dieſe genderung rechtferti⸗ 
gen. Es fragt fid nur, welcher Art dieſe Erfahrungen 
ſind. Wenn man damals auf gewiſſe conſtitutionelle 
Rechte verzichten konnte, ſo konnte man es thun, ba- 
mit die Norddeutſche Verfaſſung überhaupt zu Stande 
komme, und weil man damals noch hoffen 
konnte, es würde, wenn nur erft die ein- 
heitliche Berfaſſung geſchaffen fei, die Entwickelung in 
liberaler Richtung nachfolgen. Heute ift die Situation 
leider eine ganz andere geworden. Seit der Zeit hat 
die Reichsregierung eine Gumme von Rechten und Macht 
hierzu erworben, wie in keinem anderen parlamen- 
tariſch-conſtitutionellen Staate. Und auch die Berant- 
antwortlichkeit des Reichskanzlers haben wir nicht er- 
halten, ſondern im Gegentheil, man möchte ſich faſt 
fragen, ob nicht der Reichstag dem Reichskanzler ver- 
antwortlich ift, Kr. v. Bennigſen will trotzdem, wie er 
an Schluß feiner Rede ausführte, die beſtehenden 

echte des Reichstages noch einſchränken, in der Gof- 
nung, die zukünftige Entwickelung werde eine ent- 
gegengeſetzte ſein. Es erinnerte mich dies an einen 
ebenfalls ſehr ſchönen Schluß einer anderen Rebe, 
nämlich der Miquel'ſchen Steuerrede. Hr. Miquel meinte, 
in Zukunft würden hoffentlich die Wohlhabenden mehr 
befteuert werden, und das fagte er zum Schluß einer 
Rede, in der er das nicht wohlhabende Volk mit neuen 
150 Mill. Mk. belaſtet wiſſen wollte. Hr. v. Bennigſen 
hat ſich ferner auf die Erfahrungen in ſüdlicheren und 
weſtlicheren Staaten berufen. Aber er hat dieſes Argu- 


ment gleich wieder zu nichte gemacht, indem er felbft' 


ſagte, daß bei uns die Krone eine ganz andere Stellung 
einnimmt, als in jenen Staaten. Niemand von den 
Herren hat uns Beweiſe dafür beigebracht, daß die 
dreijährige Wahlperiode ſchädlich ſei. In der Bennigfen- 
{chen Rede war das einzige ſachliche Moment, es fei 
ſehr ſchwer, Candidaten zu finden. Aber daran ift ja 
gerade nur die Diätenlofigkeit ſchuld, und, wie feiner 
Zeit Hr. Miquel ſehr richtig geſagt hat, dies Uebel wird 
bei einer fünfjährigen Periode noch ſchlimmer. Sie 
würden alsdann noch mehr Berliner und noch mehr 
Berufs-Candidaten im Reichstage haben, als bisher. 
Für das Abgeordnetenhaus mit ſeinen Diäten iſt kein 
Candidatenmangel. Sie reden von der Hetze, 
der Agitation, die mit dem zu häufigen 
Wählen verbunden ſei. Das bloße Abgeben von 
Stimmzetteln allein, alle drei Jahre einmal, doch iſt 
gewiß nichts Aufregendes. Die Beſchäftigung mit der 
Politik ijt ohnehin im Lande, abgefehen von Berlin, 
eine ſehr ſchwache, und es iſt ganz gut, daß der 
politiſche Ginn alle drei Jahre einmal aufgerüttelt 
wird. Daß die Verbitterung in den Wahlkämpfen in 
den letzten Jahren zugenommen hat, kommt daher, 
daß die Nationalliberalen und Conſervativen fih ſo 
ſteilen, als ob fie allein den Patriotismus im Lande 
gepachtet hätten (Sehr wahr! links), als ob ſie allein 
nationale Intereſſen vertreten, die Leute anderer poli- 
liſcher Geſinnung dagegen Reichsfeinde feien. Eine be- 
ſondere Verſchärfung und Grbitteruug iſt eingetreten 
durch die zunehmende Einmiſchung ber Behörden in die 
Wahlkämpfe (Sehr wahr! links). Noch vor 6 Jahren 
erklärte Fürſt Bismarck, ſo viel an ihm als Kanzler 
liege, ſei er der Einwirkung von Beamten auf die Wahlen 


Der Juſtizminiſter Fallieres erklärte 


ſtets entgegengetreten, allerdings nicht immer mit Erfolg, 
da er der Anficht fet, daß es nicht der Würde der Beamten 
entſpräche, fih in die Wahlkämpfe zu miſchen. Als im 
Dezember 1831 dieſe Frage hier zur Sprache ham, da 
wies Hr. v. Bennigſen darauf hin, daß die Behörden 
die Verbitterung nicht zu ſchärfen, ſondern zu mildern 
hätten, und warnte vor der Nachahmung des napoleo- 
niſchen Eyſtems (Hört! hört! links). Das damals ſo 
getadelte Syſtem hat fih ſeitdem bei uns in einer 
Weiſe entwickelt, wie es niemand hätte ahnen können. 
Heute ſind in vielen Gegenden die Landräthe die 
eigentlichen Wahlmacher und fungiren als berufsmäßige 
Wühler und Wahlagenten der Cartellparteien. Beför- 
derungen, Ordens auszeichnungen find verliehen worden 
dafür, f ein Candrath es zu Stande gebracht hat, 
einen alt e mie Sreifinnigen aus bem Areife u 
verdrängen. Bei den letzten Wahlen wurden die Cand- 
räthe von oben herab angewieſen, allerlei fon. Beleh- 
rungen zu geben Über Geptennat, über die Stellung des 
Papſtes zur Centrumspartei und was ely ich 
alles. Serr v. Bennigfen hat alle dieſe Dinge 
ebenfe gut wie wir vor fih gefehen, aber er 
hat niemals ein Wort des Tabels darüber verlaut- 
bart, und auch keiner feiner Parteigenoſſen hat jemals 
eine Klage darüber ausgeſprochen. Die Herren haben 
den Kufſchwung, den fie feit 1884 genommen, zum 
großen Theile der Beeinfluſſung der Behörden zu ver⸗ 
danken, und niemand ſägt an dem Aſte, auf welchem 
er ſelbſt fit, In Hannover ift der Verſuch noch gar- 
nicht gemacht worden, wo die Nationalliberalen ſein 
würden ohne die Behörden. Als Hr. v. Rauchhaupt 
feinen berühmten Kuſarenritt nach Hannover ausführie, 
da rief die ganze nationalliberale Preſſe in Hannover 
den Miniſter des Innern an, daß er dieſem ordonnanz- 
widrigen Ritt eines untergebenen Beamten Einhalt 
thue. Als Herr v. Bennigfen 1883 fein Mandat nieder- 
legte in einem Wahlkreiſe, den er feit 1867 vertreten 
hatte, dachte ich, die Gelegenheit ſei günſtig, einmal 
Studien über die Feftigkeit des Nationalliberalismus 
in Hannover zu machen, und ich bewog den einen der 
mir bekannten Leute, zu candidiren, den anderen, als 
Führer der Agitation aufzutreten, und ſiehe da, auf 
den erſten Anlauf unterlag der Nationalliberalismus. 
Ein Jahr ſpäter natürlich wußten die Behörden, 
was ſie zu thun hatten, und da gelang es mit 
ihrer Hilfe, dieſen Wahlkreis wieder zu erobern. 
Böſe Beiſpiele verderben gute Sitten. So kann man 
ſich nicht wundern, daß Arbeitgeber in unrechtmäßigen 
Beeinfluſſungen den Behörden nachahmen. Gerade na- 
tionalliberale Führer und Berirauensmanner find in 
den weſtlichen Provinzen, welche derart gegen ihre Ar- 
beiter auftreten. Fr. von Bennigſen fchreitet dagegen 
nicht ein. Geſetzesvorſchläge, welche wir vorgebracht, 
um ſolchen Mißbräuchen entgegen zu treten, finden auf 
nationalliberaler Seite heine Unterſtützung. Allerdings 
mag man bei ſolchen Praktiken ſich bewußt werden, 
daß dergleichen Kunſtſtücke und Kraftſtücke 1 mit der 
Wiederholung abſchwächen. Man merkt, daß folche Be- 
einfluſſungen demoraliſirend wirken auf beide Theile. 
Eben deshalb will man ſich in die Lage bringen, künf⸗ 
tig nur alle fünf Jahre zu wählen. Aber die Wahlbe⸗ 
wegung wird alsdann noch erbitterter werden als 
bisher. Durch 5 jährige Perioden glauben die Herren 
einen befonneneren, geſchäftskundigeren Reichstag zu- 
ſammenzubringen. Sehr viele geſchäftliche Fragen werden 
hier in voller Uebereinſtimmung und ohne Auf- 
heben gelöſt. Aber andere Fragen ſollen, das iſt die 
Beſtimmung der Parlamente, im lebhaften Kampf der 


Rede und Gegenrede zum Austrag gebracht werden, 


damit die Wahrheit zu Tage kommt und das Volk das 
neue Recht in fein Bewufifein aufnehmen kann. Graf 
Behr meint, die erſte Geffion fei jetzt nur zur gegen⸗ 
ſeitigen Kennenlernung beſtimmt, nur in der zweiten 
Geſſion arbeite man und in der dritten bereite man ſich 
auf das Auseinandergehen vor. Ich wünſche, Sie hätten 
ſich in der erſten Seſſion auf das Kennenlernen be- 
ſchränkt. (Sehr richtig! links.) Aber gerade in dieſer 
haben Sie die Steuerlaſt des Volkes erhöht. Der Abg. 
Miquel ſagte 1867, anknüpfend an das vom Kanzler 
gebrauchte Bild, daß der Reichstag nur ein Miniatur- 
bild der Volksabſtimmung fein folle, daß dieſes Bild 


durch eine fünfjährige Wahlperiode kur Caricatur würde. 


Und Gneift meinte, daß es für einen Reichstag, der 
allzu gefügig ſei und Geld über Geld bewillige, genüge, 
wenn er nur drei Jahre für feine Thätigkeit hätte, 
Miquel ſagte damals, daß eine Regierung nur auflöſen 
werde, wenn der Reichstag mit ihr nicht übereinſtimme. 
Wenn er mit der Regierung, aber nicht mit der 
öffentlichen Meinung übereinſtimme, werde ſie nicht 
auflöſen. — Hr. v. Bennigſen ſtellte es ſo dar, als ob 
es ſich bei dem Septennaf darum gehandelt habe, daß 
wir einer acuten Kriegsgefahr gegenüber die Mittel 
der Regierung nicht bewilligen wollten; er hat unfere 
Haltung von damals getadelt und die von jetzt gelobt, 
weil wir uns nunmehr eines Beſſeren überzeugt hätten. 
Wir müſſen dieſes Lob und jenen Tadel zurückweiſen. 
Die Behrvorlage und das Septennatsgeſetz find von 
Grund aus verſchieden. Wir haben ſtets allen unmittel- 
bar auf die Verſtärkung der Kriegs mach; gerichteten 
Vorlagen zugeſtimmt; wir haben dagegen Widerſpruch 
erhoben, ſo oft es ſich um dauernde Vermehrung der 
Friedenslaſt handelte. Die Erhöhung der Friedens- 
laft ift das Charakteriſtiſche des Septennatsgeſetzes, 
während dieſe bei der neuen Vorlage wenig ins 
Gewicht fällt gegenüber der Verſtärkung der Kriegs- 
macht. Das Geptennatsgefeh kann ja auch erft 
nach zwölf Jahren ſeine volle Wirkung ausüben. 
Hätte damals wirklich eine acute Kriegsgefahr be- 
tanden, fo könnte die Regierung nichts Verwerflicheres 
thun, als den Reichstag wegen des Septennats aufzu- 
löſen. Sie hätte alsdann gerade den Reichstag zu- 
ſammenfaſſen müſſen in dem, was ihn einigte, in der 
Bewilligung auf drei Jahre; ſie hätte alles vermeiden 
müſſen, was den Gegenſatz ſchärfte und vor dem Aus- 
lande größer erſcheinen ließ, als er war. Das Geptennat 
iſt hervorgegangen nicht aus dem Mißtrauen gegen 
Rußland oder Frankreich, Ben aus dem Mißtrauen 
gegen das deutſche Bolk. Das Ausland wurde davon 
fo wenig berührt, wie von der Frage der Verlängerung 
der Wahlperioden. Ich unterlaſſe es, auf die Aunft- 
ſtücke und Einſchüchterungen aus der damaligen Wahl- 
bewegung einzugehen. Es iſt ja natürlich, daß die 
Herren nicht gern erinnert ſind an alles das, was ihrem 
Urſprung anklebt. Indeſſen die Erinnerung daran ift 
im Lande noch lebendig genug. Warum ſprach Herr 
v. Bennigſen bei der Abwägung des Auflöſungsrechts 
nicht von der Auflöfung im Jahre 1878? Damals war 


die Auflöfung auch gegen ihn, gegen die Nationallibe- 


ralen ſelbſt vollzogen. (Hört, Hört!) Man empfindet 
manches ganz anders, wenn man ſelbſt Ambos iſt, als 
wenn man zum Hammer gehört wie 1887. (Sehr 
richtig! links.) Hr. v. Bennigſen rügte die Unvorſichtig⸗ 
keit, mit der wir in der Septennatsfrage uns dem 
Kanzler gefangen gegeben hätten, in das Netz des 
Kanzlers hineingetappt ſeien. Aber ſoll man denn ſeine 
Grundſätze aufgeben, wenn es nur für die Fraction 
von Vortheil iſt? Solche Fractionspolitik treiben wir 
nicht. So hat Hr. v. Bennigſen ſelbſt 1877 gedacht, als 
er vor der Auflöfung mit uns gegen das Gocialiften- 
geſetz ſtimmte. Geine Rede gegen das Socialiſtengeſetz 
iſt das beſte, was jemals dazu geſagt worden iſt. 
(Sehr wahr! links.) Die Erfahrung fee es bewiefen, 
daß in der That das Socialiſtengeſetz, wie Herr 
v. Bennigſen damals ausführte, an Agitationskraft für 
den Socialismus alles überragt, was der bisherigen 
Agitation durch das Belek entzogen wurde. Hr. v. Bennigſen 
verhüllt, daß jene Auflofung die Schwäche des National- 
liberalismus herbeigeführt. Mit Unrecht wirft er die 
Schuld auf die Freihändler und Bamberger. Herr 
Bamberger iſt ganz unſchuldig daran, daß ſich nach der 
Auflöfung jene 204 zu einer großen Schutzzoll partei ver- 
einigten. Bei den politiſchen Kämpfen handelte es ſich 
damals um meit mehr als um Freihandel und Schutz 
zoll. Die Bekehrung des Kanzlers vom Freihandel zum 
Schußzell war nur Mittel zum Zweck für die Ber- 
wirklichung jener Pläne. Kerr v. Bennigſen ſpricht von 
den Orgien des Freihandels, die damals gefeiert ſeien. 
Die hohen Eiſenpreiſe von damals ſchädigten beſonders 
die Candwirthſchaft, vertheuerten die Maſchinen, welche 
fie aus dem Auslande bezogen. Angeſichts dieſer 3u- 
ſtände vereinigte ſich eine Anzahl Abgeordneter, darunter 


Hilfe 


auch Windthorſt, Lieber 


und Lingens 1873 
einem Antrag auf Aufhebung des Eiſenzolles. 


y 
Wie 
Orgie 
der 


paſſen dieſe 
des Freihandels? 


Herren zu dem Bilde der 
(Heiterkeit links). An 
Spitze jener Orgie aber Stand der Reichs- 
kanzler ſelbſt. Er brachte 1873 einen Gejet- 
entwurf ein, welcher die Eiſenzölle noch Ya Jahr eher 
aufheben follte, als der Antrag jener Herren, Aber 
vom Reichskanzler ſpricht Herr v. Bennigſen nicht, denn 
dieſer kann nach ſeiner Anſicht kein Unrecht thun. Es 
find immer nur die Parteien, die alles verſchulden. Am 
22. November 1875, alſo noch viel ſpäter, proclamirte 
hier der 41 10 ee erſt ſein Programm, den ganzen 
Zolltarif auf 10 bis 18 Artikel zu beſchränken und alle 
übrigen Zölle u ae Hr. Lucius forderte que 
Unterſtützung dieſes Programms auf. Solche Orgien 
aber wollten wir nicht mitmachen. (Hört, hört! lin 8.) 
So viel zur Geſchichte der Umkehr der 3ollpolitih. Der 
Reichskanzler wurde dazu nur geführt durch feine gro- 
en Steuerpläne. Durch Anfachung der Intereffengegen- 
age zog man alsdann die pelitiſchen Parteien ausein- 
ander, fpannt die Schutzzöllner ein, um mit ihrer 
ie Finan: ng und Zabahfteuer bewilligt 
8 erhalten , bat r daß die Regierung den 
chutzzöllnern die Schutzzölle beſorgte. Go wurde 
damals die flera der neuen Steuern eingeleitet. 
— Go viel zur wirthſchaftlichen Klarſtellung über jene 
Zeit. Ginter dem, was fih als Freihandel und Schutz 
oll abſpielte, ſtanden politiſche Fragen erſten Ranges. 
ie agrariſche Agitation iſt nicht aus dem Volke her⸗ 
aus entſtanden, ſondern von oben herab in dieſe Kreiſe 
hineingetragen worden. Ich erinnere an die Rede des 
Abg. v. Schorlemer, der am 5. Dezember 1878 er- 
klärte: wir ſind gegen die Kornzölle, weil wir den 
Armen das Brod nicht vertheuern wollen. Auch der 
deutſche Landwirthſchaftsrath hatte fih nicht für die 
Zölle ausgeſprochen. Es war ſelbſt noch zweifelhaft, 
ob der neue Reichstag ſie bewilligen würde, bis zu 
dem Augenblicke, wo Kerr v. Bennigſen auftrat und 
ſeine Rede hielt zur Ueberraſchung von uns allen. 
Er bezeichnete freilich die Steuer von 25 Pf. als 
eine ſtatiſtiſche Gebühr und wies darauf hin, daß 
in England nach höheren Kornzöllen noch ein Zoll 
von 25 Pf. beſtanden habe. Aber Lasker wies mit 
Recht darauf hin, daß es etwas Anderes iſt, ob man 
von einem Berg herunterkomme oder einen Berg hin- 
aufgehe. Von dem Augenbliche an, wo Kr. von 
Bennigſen auftrat, bekam man neues Vertrauen in 
die Sache, und die nächſte Folge war ein Antrag 
auf Verdoppelung des Zolles. Herr v. Bennigſen 
hat das nicht mitgemacht, aber die Bewegung 
war durch a verſtärkt worden, fo daß fe nun über 
das hinausgingen, was er beabſichtigte. Es iſt fo- 
dann von dem Cartell die Rede geweſen. — Für 
mich hätte es der Verſicherung des Grn. v. Bennigſen 
nicht bedurft, daß keine beſonderen ſchriftlichen 
Abmachungen getroffen wären; aber die innere 
Conſequenz drängt in einer Richtung weiter, die 
man einmal beſchritten hat. In dieſen Tagen 
war in der conſervativen Preſſe zu leſen, daß, 
wenn jetzt unter dem Kufruf der Stöckerſchen 
Stadtmiſſion die Namen nationalliberaler Führer 
ſich befänden, dies die innere Conſequenz des 
Cartells ſei. Bei den Berliner Communalwahlen 
warnte ein hervorragendes Mitglied der national- 
liberalen Partei davor, ſich ohne Noth in die 
bedenkliche Geſellſchaft Stöckers zu begeben. Nun 
werden Gie nach der Zweiſeelentheorie unterſcheiden 
zwiſchen dem politiſchen Stöcker und dem ste 
focialen, mit dem Gie jetzt Arm in Arm das gottloſe 
Jahrhundert in die Schranken fordern. Hr. Stöcker 
hat nur eine Seele, die dem politiſchen Liberalismus 
ebenſo feindlich iſt wie dem kirchlichen. Bei der 
Branntweinſteuer gaben die Herren Miquel und 
v. Bennigſen die Erklärung ab, daß es genug der 
Steuern fei, und darauf ift die Erhöhung der Korn- 
zölle von 20 ihrer Parteigenoſſen unterſtützt worden. 
In Folge des Cartells ſind Sie politiſch verantwortlich 
nicht bloß für ſich ſelbſt, ſondern auch für diejenigen 
Eonfervativen, die mit Ihrer Hilfe gewählt find. 
Bon 1881—84 waren wir mit den Nationalliberalen 
noch ſtark genug, reactionäre Pläne abzuwenden; Sie : 
Gu den Nationalliberalen) haben die Confervativen 
1884 und 1887 gegen uns unkerſtützt und ihnen dadurch 
zu einer Stärke verholfen, die es ihnen ohne Herrn 
v. Bennigſen und feine Freunde möglich macht, mit 
Hilfe des Centrums gewiſſe reactionäre Pläne durch- 
zuführen. Die conſervativen Parteien lieben Sie ja 
nicht um Ihrer ſchönen Augen willen, fie find Ihnen 
befreundet, weil Sie ihnen als Bormauer gegen uns 
werthvoll find; in dem Kugeublick, wo es ihnen ge- 
lungen iſt, mit Ihrer Hilfe uns zu beſiegen, haben fie 
kein Intereſſe an Ihrer Erhaltung. Im preußiſchen 
Landtag wollen Sie ja denſelben Antrag einbringen. 
Sehen Sie ſich vor! Dort bedürfen die confervativen 
Parteien nur noch 17 Stimmen zur oe ohne Gie. 
Machen Sie denſelben Feldzug, erfechten Sie ben- 
ſelben Sieg gegen uns, theilen Sie die Beute und 
erkämpfen Sie ihnen die noch fehlenden 17 Stim- 
men, dann haben Sie ſich ſelbſt zu Tode geſiegt. 
Denn haben Sie dort geholfen, die fünf- 
jährige Wahlperiode einzuführen, dann werden bie 
Herren auch ohne Sie fertige In ber confervativen 
Preſſe ift jhon im Anſchluß an dieſen Antrag ein 
Schwarm von Vorſchlägen hervorgetreten, wie man 
auch ſonſt das allgemeine Wahlrecht bei der Gelegen- 
heit corrigiren könne. Aber die fiche Pläne gehen 
darauf aus, an Stelle eines politiſchen Wahlſyſtems 
eine Vertretung zu ſetzen, die auf Berufsgenoſſenſchaften, 
Innungsverbänden und corporativen Organifationen 
wurzele. Warum kommen Sie denn jetzt gerade mit 
dieſem Antrage? Sie haben ja bis 1890 die Mehrheit 
in Händen. Miquel warnte 1867 vor längeren Wahl- 
perioden bei der Raſchlebigkeit unferer Zeit. Wer weiß 
denn, wer 1893 noch lebt? Unſere politifche Entwicke⸗ 
lung fteht vielmehr wie die anderer Gtaaten unter dem 
Einfluß perſönlicher Autoritäten, die wegen Nee 
Antheils am Aufbau des Reichs hiſtoriſche Perjön- 
lichkeiten geworden find. Auch dieje find vergäng- 
liche Menſchen, und je weniger man in einer folhen 
Situation ſeine Rechnung für die innere Politik 
auf Perſonen bauen kann, um ſo mehr ſollte man ſich 
hüten, an den Inſtitutionen zu rütteln, die Bedeutung 
des Reichstags in Frage zu ſtellen und aus der ge- 
treuen Photographie der Stimmung des Dolhes eine 
Caricatur dieſer Stimmung zu machen. Die National- 
liberalen ſind Optimiſten nach oben und Peſſimiſten 
nach unten. Aus dieſem Mißtrauen gegen das Volk 
iſt die Septennatsbewegung hervorgegangen, und die 
Einbringung dieſes Antrags in dieſem Augenblick 
bedeutet ein Mißtrauensvotum gegen das Volk und 
nichts weiter (Sehr richtig! links), und zwar dahin, 
daß es von dem ihm juftehenden Recht nicht jeder- 
eit einen angemeſienen Gebrauch machen werde. 
ft ein ſolches Mißtrauen gerade jebt angemeſſen? 
Wir haben die Steuern erhöht und die militäriſchen 
Laſten und Pflichten des Volkes erweitert. Es giebt 
kein Bolk in Europa, deſſen Laſten und Pflichten fo 
verſchärft und erhöht worden ſind wie das deutſche in 
den letzten Bun und es giebt unter den 
civilifirien Bölkern Europas keines, das thatſächlich fo 
wenig Einfluß beſitzt auf bie Geftaltung feiner Politik 
wie das deutſche. Das iſt der Kern Ihrer Politik: 
Erweiterung der Pflichten, Erhöhung der Laſten und 
Verminderung der Rechte. Miquel nannte 1867 einen 
ſolchen Antrag auf ee der Wahlperiode 
einen gefährlichen, i betrachte ihn gerade jebt als 
verhängnißvoll für unſere Zukunft, und deshalb fühlen 
wir uns in unſeren Gewiſſen verpflichtet, ſoweit es 
in unſeren Kräften ſteht, uns jedem Verſuch der Ab- 
änderung der Verfaſſung nach dieſer Richtung ent- 
gegenzuſtellen. (Cebhafter Beifall links.) 
(Schluß in der Beilage.) 


Deutſchland. ie 
* Berlin, 3. Februar. Der Kaifer hörte heute 
zunächſt Vortrag, arbeitete darauf längere Zeit 
allein, empfing den General v. Strubberg und 
conferirte demnächſt mit dem ſtellvertretenden 
Miniſter des königl. Haufes, Grafen Otto zu 


Stolberg-Wernigerode. Nach der Rückkehr von 
einer Ausfahrt hatte der Kaiſer noch eine längere 
Conferenz mit dem Minifter Herrn v. Puttkamer. 

A Berlin, 3. Februar. Ueber das geſtrige 
Hof-Concert im kaiſerlichen Palais hören wir 
folgendes zur Ergänzung der zweifellos zu 
erwartenden Lofberichte: die Geſellſchaft zählte 
etwa 280 Perſonen. Die Diplomatie war völlig 
unvertreten, wenn man von einigen Mitgliedern 
des Bundesraths abſehen will, der doch in dieſe 
Kategorie nicht gehört. Der Kaiſer bediente ſich 
— ein freilich ungewohnter Anblick — beim 
Gehen eines Stockes, erſchien indeſſen ſonſt un- 
gemein rüſtig und geiftig friſch. Auch die Kaiſerin 
nahm an der Unterhaltung lebhaft Theil. Dicht 
vor den concertirenden Künſtlern waren drei 
Tiſche aufgeſtellt, an denen der Kaiſer, die 
Kaiſerin und die Frau Prinzeſſin Wilhelm 

ewiffermafen den Dorſitz führten. Neben dem 
Kaiſer befand fih der Miniſter v. Puttkamer. 
Unter den Anweſenden befanden ſich ſämmtliche 
Staatsminiſter mit ihren Gemahlinnen, eine große 
Anzahl hoher Staatsbeamter und Militärs und 
ſeitens der parlamentariſchen Vertretungen Mit- 
glieder des Reichstages und des Landtages, welche 
den Cartellparteien angehören. Vereinzelt waren 
auch Mitglieder des Centrums zu bemerken. Um 
10% Uhr war das Feſt zu Ende. 

Berlin, 3. Febr. In der am 2. d. M. unter 
Vorſitz des Staatsminiſters, Staatsſecretärs des 
Innern v. Bötticher abgehaltenen Plenarſitzung 
ertheilte der Bundesrath dem Entwurf einer 
Berordnung, betreffend die Militar-Transport- 
Ordnung für Eiſenbahnen im Frieden, und dem 
im Haag am 16. Novbr. 1887 unterzeichneten 
internationalen Vertrag zur Unterdrückung des 
Branntweinhandels unter den Nordſeefiſchern auf 
hoher See die Zuſtimmung. Die Vorlage, be- 
treffend die Bildung einer Berufsgenoſſenſchaft 
der Unternehmer land- und forſtwirthſchaftlicher 
Betriebe für das Gebiet des Fürſtenthums Reuß 
j. L., und der Entwurf eines Geſetzes für Elſaß⸗ 
Lothringen über die Fürſorge für Beamte in 
Folge von Betriebsunfällen wurden den zu- 

ſtändigen Ausſchüſſen zur Borberathung über- 
wieſen. Endlich wurde über die Zulaſſung von 
fee lere Se ohne zollamtlichen Mitver- 
chluß für Mineral⸗Schmiröle Beſchluß gefaßt. (W. T.) 

* [Sür Bismarck über die Geheimpolizei. 
Eine Aeußerung des Fürſten Bismarck über Ge- 
heimpolizei wird gegenwärtig vielfach citirt, welche 
durch Poſchinger aus den fünfziger Jahren bekannt 
geworden ift. Als damals die Herren Kinckelden 
und Stieber alle Tage Derſchwörungen entdeckten 
und die Henke, Ohm, Gödſche, Pierfia und Gen. 
ihre ſattſam bekannte Thätigkeit entfalteten, machte 
Herr v. Bismarck, gegenüber ſeinem Chef, dem 
Miniſter-Präſidenten v. Manteuffel, einige fehr 
ſcharfe Bemerkungen über die geheime Polizei. 
Er ſagte: 

„Der unangenehmſte Bundesgenoſſe unſerer Gegner iſt 
der wetteifernde Ehrgeiz unſerer Polizeibeamten, Ber- 
ſchwörungen zu entdecken und die Reſultate dieſer Be- 
mühungen, ſowie die beabſichtigten und verhinderten 
Verbrechen in einer Weiſe aufzuputzen, daß man den 
eingeſchüchterten Gemüthern im bengaliſchen Feuer 
eines ununterbrochenen Rettens der Krone und der 
Geſellſchaft aus haarſträubenden Gefahren erſchein t. 
Die Geſchicklichkeit, Agenten-Berichte für egen zu 
Pudel und dieſe aufſchwellen zu laſſen, wie Fauſt's 

udel hinter dem Ofen, iſt unſerer politiſchen Polizei 
im höchſten Grade eigen, und ſie übt ſie mit jenem 
bemerkenswerthen Mangel an Rückſicht auf den 
Glauben an die Sicherheit unſerer Zuſtände, deſſen 
wir zur Erhaltung unſeres Credits in der auswärtigen 
Politik bedürfen.“ 

Aber mit dieſen Keußerungen nicht genug, ſchrieb 
Herr v. Bismarck, der heutige Kanzler des deutſchen 
Reiches, auch den epigrammatiſchen Sah: ; 
„Die Polizeiagenten, aus Mangel an Stoff, lügen und 
übertreiben unverantwortlich.“ 

* [Mackenzie] ift wie aus San Remo tele- 
graphirt wird, bereits geftern wieder nach London 
abgereiſt. 

IAKusführung des neuen Zuckergeſetzes.] Dem 
Vernehmen nach ift eine Commiſſion von Sach- 
verſtändigen der Zuckerinduſtrie und höheren 
Gteuerbeamten in das Reichsſchatzamt berufen 
worden, um die vom Bundesrath zu erlaſſenden 
Ausführungsvorſchriften zu dem im verfloſſenen 
Sommer vereinbarten neuen Zuchkerſteuergeſetz, 
welches am 1. Auguft d. J. in Kraft tritt, auszu- 
arbeiten. Durch dieſes Geſetz wird bekanntlich 
bei gleichzeitiger Ferabſetzung der Rübenſteuer von 
1.70 Mk. auf 0,80 Mk. per 100 Kilogr. Rüben 
eine Derbraudsabgabe von 12 Mk. per 100 Kilogr. 
Zucker eingeführt. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 3. Februar. Das Abgeordnetenhaus er- 
ledigte die Zuckerſteuervorlage bis zum Para- 
graphen 24 und lehnte die zu den Paragraphen 1 
bis 3 geſtellten Anträge betreffend die Einführung 
der gleitenden Zuckerſteuerſkala mit 164 Stimmen 
gegen 84 ab. (W. T.) 

Wien, 3. Januar. Der Geh. Commerzienrath 
Krupp aus Eſſen wurde geſtern von dem Erz- 
herzog Albrecht empfangen. 


Frankreich. 

Paris, 3. Febr. Die Tochter des deutſchen 
Botſchafters Grafen Münſter iſt heute Morgen 
in Cannes geſtorben. Graf Münſter reiſt heute 
Abend dorthin ab. 

Paris, 3. Februar. Der Oberſt Lichtenſtein be⸗ 
gab fih heute Nachmittag im Auftrage des Praft- 
denten Sadi Carnot zu dem Grafen und der 
Gräfin Münſter, um denſelben anläßlich des 
Todes ihrer Tochter das Beileid des Präſidenten 
auszuſprechen. 

Paris, 3. Februar. Nach Mittheilungen des 
„Figaro“ foll die italieniſche Regierung in der 
Kandelsvertragsfrage Zugeſtändniſſe gemacht 
haben. (W. T.) 

England. : 

London, 3. Februar. Thomas Callan und 
Michael Harkins, welche angeklagt find, fih be- 
hufs Herbeiführung von Dynamitexploſionen 
verſchworen zu haben, find heute zu je 15 Jahren 
Zwangsarbeit verurtheilt worden. (W. T.) 

Edinburg, 3. Febr. Die agrariſchen Meuterer 
auf der Inſel Lewis (Schottland) find zu Ge- 
fängniß son 6 bis 15 Monaten verurtheilt worden. 


— —U— pe — 


Von der Marine. 

»Das Schiffsjungen-Schulſchiff„Kriadne“ (Com- 
mandant Capitán zur See Barandon) ijt am 
1. Februar c. in Dominica (Weſtindien) eingetroffen 
und beabſichtigt am 25. d. wieder in See 3u gehen. 
— Bas Kanonenboot „Cyclop“ (Commandant 
Capitän-Lieutenant Schneider) ift am 2. Februar 
in Gabon (Weſtafrika) eingetroffen und beabſichtigt 
am 8. d. wieder in See zu gehen. 

Hamburg, 3. Febr. Das hieſige Oberlandes- 
gericht beſtätigte heute das Urtheil der erſten 
Inſtanz in Sachen betreffend den Zuſammenſtoß 


der Kreuzercorvette „Sophie“ mit dem Lloyd- 
dampfer „Hohenſtaufen“, welches den Reihs- 
fiscus mit der Klage gegen den Norddeutſchen 
Llond unter Berurtheilung des Klägers in die 
Koſten abgewieſen hatte. Die Veröffentlichung der 
Entſcheidungsgründe erfolgt in etwa 14 Tagen. 
Danzig, 4. Februar. 
Wetterausſichten für Sonntag, 5. Februar, 
auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte. 
Meiſt bedeckt und trübe, mit Niederſchlägen, bei 
friſchen bis ftarken Winden und zunehmender 
Temperatur. Vielfach Nebel. 
Am 5. Februar: G.-A. 7.44, S. -U. 4.45; M. -A. 1.22, 
M.-U. b. T m 6. Febr.: G.-A. 7.42, G.-U. 4.47; 


MA 2.39, M. Il. b Ta, 


* [Sturmmwarnung.] Die deutſche Seewarte 
hat heute Bormittag 11 Uhr folgendes Gturm- 
warnungstelegramm erlaffen: Ein tiefes Minimum 
bei Wisby, oſtwärts fortſchreitend, macht böige, 
ſtürmiſche, rechtdrehende Winde wahrſcheinlich. 
EF Küſtenſtationen haben den Signalball aufzu- 
ziehen. 

* [Bon der Weichſel.] Das geſtern Abend 
eingetretene Thauwetter hat die ſofortige Wieder⸗ 
aufnahme der Eisſprengungsarbeiten durch die 
Eisbrecher zur Folge gehabt. Zunächſt iſt heute 
Vormittag die wieder zugefrorene Rinne bis 
hinter Bohnſack freigelegt worden. — Heutiger 
Waſſerſtand bei Plehnendorf 3,50 reſp. 3,48 Mtr. 

*I Deutſcher Lehrertag in Danzig.] Schon ſeit 
einiger Zeit war projectirt, den nächſten deutſchen 
Lehrer-Tag in den großen Sommer - Ferien des 
Jahres 1888 nach Danzig zu berufen. Der Central- 
vorſtand des deutſchen Lehrer Vereins hat nun- 
mehr Danzig zum Berfammlungs - Ort für 1888 
gewählt. 

* [Haftbarkeit des Bankiers.] Hat ein Bankier 
feinem Committenten den Kauf von beſtimmten Bérfen- 
effecten empfohlen mit der Angabe, daß ſie ſteigen 
werden, obwohl ihm bekannt ift, daß ein verhaltnif- 
mäßig geringer Umſatz in dieſen Effecten ftattfindet, 
und dieſer geringe Umſatz hauptſächlich von ihm ſelbſt 
veranlaßt iſt, um äußerlich den Cours derſelben eine 
Zeit lang auf einer beſtimmten Köhe zu erhalten, ſo 
iſt er nach einem Urtheil des Reichsgerichts vom 
3. Dezember v. J. für den ſeinem Committenten dadurch 
erwachſenen Schaden haftbar. 

* 4 [Gtadttheater.] Die geſtrige Vorſtellung der 
Operette „Donna Juanita““ zum Benefiz für Frau 
v. Meber geſtaltete ſich zu einer großartigen Feier für 
dieſelbe. Das völlig ausverkaufte Kaus empfing die 
beliebte Sängerin mit dem lebhafteſten Applaus und 
mit ſoviel Blumen und Kränzen, wie ſie auf unſerer 
Bühne wohl ſelten verſammelt geweſen ſein mögen. 
Dieſelbe gute Laune des Publikums erhielt fih wäh- 
rend des Abends und ließ es die Gaben der ſehr leicht 
geſchürzzten Mufe der Herren Guppé, Zell und Genée 
gütig aufnehmen. 

X [Feuer] Geſtern Abend 10 ¼ “ig mar in dent 
Haufe Breitgaſſe Nr. 108 der im Schornſtein befindliche 
Flugruß in Brand gerathen. Nach Beſeitigung deſſelben 
kehrte die herbeigerufene Feuerwehr 10½ Uhr wieder 
von dort zurück. ; 

* [Marhtpreife.] In der letzten Sitzung der 
ſtädtiſchen Markt-Commiſſion find die Durchſchnitts- 
Markt- und Ladenpreiſe für den Monat Januar 
feſtgeſetzt worden. Darnach koſten je 100 Kilogramm: 
Weizen, gut 15,51 Mk., mittel 14,86 Mk., gering 
14,05 Mk., Roggen, gut 11,15 Mh., mittel 10,31 Mk., 
gering 9,66 Mk., Gerſte, gut 11,90 Mk., mittel 10,60 
Mh., gering 9,10 Mk., Hafer, gut 9,61 Mk., mittel 
9,10 Mk., gering nicht gehandelt, Erbſen, gelbe, 
um sa 13,50 Mk., Speiſebohnen, weiße 

0 Mk., Kartoffeln 4,50 Mk., Richtſtroh 3 Mk., 
Krummſtroh 2,50 Mk., Heu 4,50 Mk. Ferner je 
1 Kilogramm: Rindfleiſch, von der Keule 1,05 Mk., 
cli dE 1,00 Mk., G abil 1,10 Mk., Kalb- 
fleif 1,15 Mk., Hammelfleiſch 1,10 Mk., geräucherter 
hiefiger Speck 1,60 Mk., Eß butter 2,35 Mk., Weizen- 
mehl Nr. 1 30 Pf., Roggenmehl Nr. 1 24 Pf., Brod- 
mehl 18 Pf., Gerftengraupe 39 Pf., Gerftengriihe 
35 Pf., Buchweizengrütze 50 Pf., Hirfe 30 Pf., Reis 
(Java) 60 Pf., Kaffee (Java mittlerer roh) 2,80 Mk., 
Java (gelb in gebrannten Bohnen) 3,60 Mk., Gpeije- 
fal; 20 Pf., hieſiges Schweineſchmalz 140 Mk., Eier 
für 60 Stück 4,00 Mk. 

* [Unfall.] Die 77 Jahre alte Wittwe Wilhelmine R. 
von hier glitt geſtern Abends in der Schmiedegaſſe aus, 
fiel nieder und erlitt einen Bruch des linken Ober- 
ſchenkels. Sie wurde in einer Droſchke nach dem 
Stadtlazareth in der Sandgrube geſchafft und dort auf- 
genommen. 

Strafkammer. ] Die Arbeiterfrau Johanna Bartz 
aus Alt- Barkoſchin hatte am 26. Oktober v. J. Bor- 
mittags in ihrer Wohnung in die Nähe des Feuer- 
herdes, auf welchem eine Pfanne mit Fett ſich befand, 
Flachs zum Trocknen hingelegt. Das Fett wurde von 
dem im Herde befindlichen Feuer plötzlich in Brand 
geſetzt und theilte ſich nun ſehr ſchnell dem Flachs mit; 
dieſer ſetzte das Inſthaus in Flammen, welches total 
niederbrannte. Ferner wurde eine nebenſtehende Inft- 
kathe ebenfalls vollſtändig ein Raub der Flammen. 
Die Eigenthümerin dieſer Kathen, Wittwe Wilhel⸗ 
mine] Miſchke aus Alt-Barkoſchin, hatte beide Ge- 
bäude mit 200 Mark reſp. 450 Mark verſichert und 
erhielt dieſe Summe auch ausgezahlt; dagegen hatten 
die Einwohner und die Bartzſchen Eheleute ſelbſt einen 
nicht unbedeutenden Verluſt, da ihnen ſämmtliche Wirth- 
ſchaftsgeräthe verbrannten. Frau Bartz war heute der 
fahrläſſigen Brandſtiftung angeklagt, ſie wurde jedoch 
freigeſprochen, da der Gerichtshof ſich nicht überzeugen 
konnte, daß die Angeklagte habe annehmen müſſen, 
daß das Fett in Brand gerathen und ſich das Feuer 
dann dem Flachs mittheilen werde. — Des Diebſtahls 
war die Schneiderin Augufte Gerdtell, geb. Cepinski, 
von hier angeklagt. Sie war am 10. Okt. v. J. bei der 
Wittwe Klebſch als Nähterin beſchäftigt. Letztere will in 
einem Portemonnaie in einem Schrank circa 70 Wh. 
aufbewahrt gehabt haben. Frau K. bekundet, daß die 


Angeklagte am genannten Tage zwiſchen 6 und 7 Uhr 


Abends während welcher Zeit fie nach der Poſt ge- 
gangen war, allein im Zimmer geweſen ſei und daß ſie 
am nächſten Tage bemerkt habe, daß ihr 50 Mk. aus 
dem Portemonnaie entwendet waren; kein anderer als 
die Angeklagte könne den Diebſtahl begangen haben. 
Da bei der heutigen Beweisaufnahme ſich jedoch 
herausſtellte, daß in dem betreffenden Zimmer auch 
noch andere Perſonen geweſen find, fo erſchien die An- 
nahme der Beſtohlenen denn doch ſehr zweifelhaft und es 
erfolgte daher in dieſer oe gleichfalls Freiſprechung. 

[Polizei-Bericht den 4. Jebruar.] Verhaftet: Ein 


Seefahrer, 1 Schuhmacher, 3 Jungen, 2 Mädchen wegen 


Diebſtahls. 9 en 2 Bettler, 2 Betrunkene, 2 
Dirnen. — Geſtohlen: 1 Hut, 1 Stock. 

* Die Referendarien Gehrt und Lietz im Bezirk 
des Oberlandesgerichts zu Marienwerder find zu Ge- 
richts-Aſſeſſoren ernannt worden. 

Y Thorn, 3. Februar. Heute fand hierſelbſt ein 
Kreistag ſtatt. Einziger Gegenſtand der Tagesordnung 
war bie Berathung über die vermögensrechtliche Kus- 
einanberfehung mit dem neugebildeten Kreiſe Briefen. 
Die dazu vom Kreisausſchuſſe gemachten Vorſchläge 
und aufgeſtellten Berechnungen wurden en blec ange- 
nommen. Nach der Berechnung auf Grund des Staats- 
ſteuerſolls hat der neue Kreis Briefen von den Schulen 
des Kreiſes Thorn im Betrage von 1146775 Wh. die 
Summe von 121 112 Mk. zu übernehmen. Ben den 
vorhandenen 112 391 Meter Chauſſeen bekommt der 
Kreis Brieſen 20591 Meter, welche in ſeinen Grenzen 
liegen, und übernimmt deren Unterhaltung vom 1. 
April d. J. ab. Bon dem flctivvermögen von 30 000 
Mk. erhält der Kreis Briefen 3168 Mk. Die Aus- 
einanderſetzung über den Chauſſeebaufonds kann erſt 
nach Vollendung der im Bau begriffenen Chauſſeen er- 
folgen. — Die hieſige Polizei- Verwaltung hat eine neue 


Verordnung über die Beleuchtung der Treppen und 
Flure erlaſſen, welche dieſelbe jedem Hausbeſitzer vom 
eh der Dunkelheit bis 10 Uhr Abends zur Pflicht 
macht. 

* Wie man der „Zal. Roͤſch.“ mittheilt, wurde für 
die Königsberger Univerſität als Nachfolger des nach 
Berlin überſiedelnden Geh. Rath Felix Dahn Profeſſor 
Gareis aus Gießen berufen. Derſelbe hat den Ruf 
angenommen und wird feine Vorleſungen im Sommer- 
halbjahr eröffnen. 

Gollub, 2. Februar. Die im Dezember v. J. ftatt- 
gehabte Wahl des hieſigen Pfarrweſers Stolze ¿um 
Pfarrer an der hieſigen evangeliſchen Kirche iſt vom 
Conſiſtorium in Pane beftätigt worden, 

EA Bromberg, 3. Februar. Als geſtern Nachmittag 
der Mittelſchullehrer Panneke an der hiefigen Bürger- 
ſchule in einer der oberen Klaſſen Unterricht ertheilte, 
verſpürte er plötzlich in einem Auge einen ſtechenden 
Schmerz. Gleich darauf war es ihm, als zöge fih über 
daſſelbe ein dichter Schleier, der ihn am Gehen ver- 
hinderte — er war auf dem Auge vollſtändig erblindet. 
Der ſofort zu Rathe gezogene Arzt conftatirte eine 3er- 
reißung der Netzhaut des betreffenden Auges. 

* Zum Falle Martens erhält der „Geſ.“ aus einer 
Ortſchaft bei Jnowrazlaw folgendes Schreiben: „Wenn 
Kerr Apotheker Seeher ju dem Aufrufe in der 
Pharmazeutiſchen Zeitung ſagt, ihm ſei die Mittheilung 
zugegangen, die Mutter des Vergifteten habe auf dem 
Sterbebette dem Geiſtlichen bekannt, an dem Tode ihres 
Sohnes ſelbſt Schuld zu ſein, ſo iſt ihm eine durchaus 
falſche Nachricht geworden, und ſeine Veröffentlichung 
ift geeignet, die Sache mehr zu verdunkeln als auf- 
uklären. Die Mutter des Vergifteten, eine Müllerfrau 
in C., lebt und hat feit jenem Falle auch nicht auf dem 
Sterbebette gelegen und dem Geiſtlichen kein Ge- 
ſtändniß gemacht.“ i 

* Dem Regierungs- und Baurath Suche, Abtheilungs- 
dirigent bei der kgl. Eiſenbahn-Direction zu Bromberg, 
und dem Gifenbahn-Director Graef, Mitglied der 
dortigen Eiſenbahn-Direction, ift der Charakter als 
Geheimer Regierungsrath verliehen worden. 


Schiffs-Nachrichten. 
Bremen, 2. Febr. Die Abbringung des bei Ringk⸗ 
jöbing geſtrandeten deutſchen Dampfers „Dakota“ 
ſoll unmöglich ſein. 


Telegramme der Danziger Zeitung. 

Berlin, 4. Februar. (Privat-Tel.) Die Wein- 
Commiſſion des Reichstages nahm vorläufig den 
Antrag Bürklin an, wonach Wein mit einem 3u- 
ſatz von reinem Zucker in wäſſeriger Löſung bei 
der Hauptjährung nur als „verzuckert“ in den 
Kandel gebracht werden darf. 

Berlin, 4. Februar. (Privattelegramm.) Die 
Weingeſetz⸗Commiſſion des Reichstags nahm heute 
mit 11 gegen 8 Stimmen den Declarations;wang 
für jeden Zuſatz an. Derſelbe findet auf Mouilliren 
jedoch keine Anwendung. 

Wien, 4. Febr. (W. T.) Das „Fremdenblatt“ 
führt aus, niemand könne ſich der Erkenntniß 
verſchließen, daß die beiden Regierungen von 
Deutſchland und Heſterreich durch die Veröffent- 
lichung des Friedensbundes vor allem die Ent- 
waffnung der durchaus grundloſen Anſchuldi- 
gungen und die Beruhigung der Gemüther an- 
ſtreben. 

London, 4. Febr. (W. T.) Die „Times“ ſieht 
in der Veröffentlichung des deutſch-öſterreichiſchen 
Vertrages einen Zwiſchenfall von ernſteſter Be- 
deutſamkeit. Es frage fich jetzt, ob die Veröffent- 
lichung einen klugen Rückzug oder ein ent- 
ſchloſſeneres Vorgehen Rußlands veranlaſſen werde. 
— Der „Standard“ betrachtet die Veröffentlichung 
als eine ernſte Mahnung. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, den 4. Februar. 
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Danziger Fiſchpreiſe vom 3. Februar. 
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Broductenmärkte, 

Stettin, 3. Februar, Weizen flau, loco 162 — 166, 
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Magdeburg, 3. Febr. Jucker bericht. Kornsucher, excl. 
92 % 25,00, Kornzucker, excl. 88% Rendem. 23,75, Rad- 
8 excl. 75° Rendement 19,75. Stetig. Gem. 

affinade mit Faß 29,50. Gem, Dielis 1 mit Faß 28 
Ruhig. Rohucker 1, Product Zranitto f. a. B. Ham- 
burg per Febr. 14,121/2 pez. u. Br., per Mars 15,27 ½ bei. 
12,40 Br., per April- Mai 15,65 ne Felt. — Woden- 
umſatz im Rohzuckergeſchäft 121 000 Ctr. 


Shiffs-Lifte. 

Neufahrwaſſer, 3. Februar. Wind: S. 
6 it: Ajar (GD.), 3iesmer, Rotterdam via Pillau, 
Head und Mehl. Franziska (GD.), Krützfeldt, Ham- 


„ Sprit. 
en 4, Februar. Wind: WEM. 
Angekommen: Carl (GD.), Neumann, Nyborg, leer. 
— Skandinavien (GD.), Helberg, Helfingborg, leer. — 
Tera 99 1 Carlen Matmor leer. — Cöln (6D.), Bud- 
„Swinemünde, leer. : 
eue Nichts in Sicht. 


Thorner ene Rapport: 
„3. Februar. Waſſerſtand: plus 0, ter, 
Wind a Sid. Wetter: 8 Gr. Kälte, Abends ſtürmiſch. 
Etwas Schneewehen. 


Meteorologiſche Depeſche vom 4. Februar 
Morgens 8 Uhr. 
Original-Telegramm der Danziger Zeitung. 
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ochbun 126—135% 130—162 JU B arise — = = — 

hellbunt 126—135% 128—160.M Br. 101—162 Unſter . . 60 GM 3 Regen 2 

bunt pus —135% 126—157 N Br. EN os e 46 SW 9 Schnee 07 

roth 5 tiro 125—135% 124-158 J ae iesbaden ....|7163| SW 2 bedeckt 11 

ordinſr. 126.135 dd 108—146 JUL Br. ; nchen . . 183 GM 7 bedeckt 1} 
Regulirungspreis 126% bunt lieferbar tranf. 123 M, Chemnif}......| 776) Sm. 7 Schnee —1: 

inland. a Berlin . . 51 WRW 3 Regen 2 

Auf Lieferung 126% bunt per Febr. tranfit 124 M | Wien 482 W bedeent 1 

Br., 1231/2 M Gd. per April-Mtat inland. 162 „t bez, Breslau. 156 GW 4 Schnee 1 

bo. tranfit 128 J pez, per Mai-Juni tranfit 1291/2 | Ile Sin = — — — 

JUL bez., per Juni-Juli tranfit 1314/2 JUL Br., 1314 BE E = po 

Gd., per September-Oktober tranfit 1341/2 M Br., Trieft ........17681 fill — | wolkig 1! 

134 M Gd. . 1) Nachts Schnee und Regen. 2) Nachts Schnee. 
Noggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 3) Nachts Starker Schneefall. 

. 120% inländiſch 98—99 M, tranfit Scala für die Windstärke: 1 = leifer Zug, 2 = leicht, 
73—74 E = hmad, 4 mäßig, 5 = frilh, 6 = Itark, 7 = fei, 
Re 5 05 117 000 inländiſcher 98 M, | 8 = ſtürmiſch, 9 = Gturm, 10 = ftarker Sturm, 11 = 

an 


unterpoln. 7 y tre JU 
Auf Lieferung per April- Mai inland. 106 M bez, 
unterpoln. 75 JUL bez., tranlit 74 JUL bes, per Mai- 
Juni inland. 108 M Br., 107/ JA Gd. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr, große 109/15% 
2200 fr ne kleine 106/14 30—98 M, ruli. 105/18% 


Erben per Tonne von 1000 Kilogr. Mittel- trani. 88 bis 
9 „ Futter- 83—86 


1 
156 M, Aeg 125/6% 153 Al, hellbunt 
„ hellbunt leicht beogen 130% 


heftiger Sturm, 12 = Orkan. 
Üteberficht der Witterung. 

Unter der Wechſelwirkung des hohen, Luftdruckes über 
Güdmelteuropa und eines tiefen Minimums bei Gtock- 
holm wehen über Deutichland lebhafte, vielfach ſtürmiſche 
ſüdweſtliche bis nordweſtliche Winde, unter deren Einfluß 
die Temperatur ſtark geſtiegen ijt, fo daß jetzt faft ganz 
Deutſchland froſlfrei iit, Das Wetter ift über Centrat- 
europa trübe, vielfach finden Regen- oder Schneefälle 
ſtatt. In Oſtdeutſchland liegt die Temperatur 5 Grad 
über der normalen. Schneehöhe in Berlin 7, Breslau 8, 
Königsberg 25 Cim, 

Deutſche Seewarte. 


— — 


| 8 | Barem.- 

3218 Stand Thermom. Wind und Wetter. 

vn Celſius Hi 

ala zus | —32 Sew, frisch, bed. nebl. 
8 7336 21 2 „ resneriſch. 
12 740, 23: ME „» „ 

E. Serantiwortlidje Redacteure: für den politiſchen Theil und vere 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literarisches 


O. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handel- Marine⸗Theil und 
den übrigen redactivnellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheile 
A. W. Kaſenrauv, ſämmtlich in Danzig. 


er 


13. PRE 4. ae Rol Preni. Sotterie, 


Ziehung vom 3. Februar 1888, Vormittags. 
Nur die Gewinne über 210 Mark ſind den betreffenden 
Nummern in Parentheſe beigefügt. 
(Ohne eee 


3075 139 63 83 236 395 440 591 665 807 945 47 9775 4007 
90 205 35 466 535 51 63 95 [1500] 604 33 in 39001 57 
5004 126 40 266 74 449 63 67 521 [300] 6 893 968 
97 6173 645 50 82 786 874 93 911 40 87 62063 523 24 
46 48 703 33 843 [1500] 935 $433 542 604 27 55 84 866 
72 982 9059 108 236 310 45 [300] 92 604 12 785 827 986 
10241 58 400 553 63 658 741 11009 198 242 435 49 
75 563 691 732 87 807 963 12293 331 64 619, 752 13043 
73 8. 308 93 483 573 707 49 851 66 932 14001 55 9 
120 75 96 334 722 41 842 57 75 914 39 15062 128 70 
292 313 555 629 711 806 930 66 72 77 16086 92 145 50 
248 597 663 704 S17 42 946 [300] 17021 105 267 531 661 
860 18000 388 423 65 [300] 580 611 748 19054 106 
43 25 394 427 96 501 86 609 32 66 90 95 799 [300] 879 


9 

20049 182 [1500] 227 34 45 70 375 82 722 79 893 
21975 154 60 255 303 408 598 (5000 631 762 94 823 
22058 187 349 427 85 503 776 982 [3000] 23022 164 
438 562 695 801 82 87 978 24008 42 [3000] 61 134 
295 307 426 37 57 92 559 602 [300] 80 [500] 945 60 94 96 
25198 208 302 508 54 71 783 948 26008 9 180 231 433 
553 54 67 650 [600 752 74 967 27123 415 19 44 79 84 
520 27 36 666 80 817 59 28005 37 91 307 499 564 609 
1 0 E 839 83 28028 45 47 136 236 [300] 60 469 


288 
3 86 35003 91 112 45 91 000] 461 659 711 
[1500] 31 899 [1500] 917 36031 86 1500 128 243 A, nl 
69 [3000] 430 [500] 542 744 996, 3706 557 91 6 
789 810 53 916 50 38237 79 314 "a 24108 63 663 733 
20 907 321 [1500] 50 499 555 88 621 706 825 91 933 
40010 31 121 89 35 322 


620 
110 218 59 462 44027 [1500] 41 47 111 20 53 17 59 
452 55 571 81 711 38 92 4511016 273 305 12 59 77 530 


5 5 
Ae 17 5 6555 az (1500) 86 832 37 60 86 [500] 90 [300] 

3007 155 73 264 1 95 ann 481 725 28 42 852 987 95 
45035 142 326 414 


28 TROS 82 eih i35 See oy 22 500 24 [3000] 

43 45 53024 0 990 676 702 [1500] 836 En 
840505 92 107 208 528 (30001 794 800 [10 000) 
251 58 87 428 ge 98 745 843 56118 2 
51 616 94 884 9 7021 45 145 206 1347 420 570 [1500 
608 83 869 538000 84. ae 382 405 843 90160 5909 121 
83 305 65 423 52 794 873 90: 

60186 94 316 86 402 35 547 939 50 61295 [1500) 
439 532 [1500] 626 932 62061 68 172 260 301 26 3 
[300] 412 570 52 674 91 718 74 887 63034 
45 [500] 584 640 74 64095 100 255 321 90 473 [500] 562 
69 86 698 857 938 43 65067 193 231 58 7 2 Ba 64 


91 
9 63 66 289 374 [300] 81 468 691 707 
[1500) 10 44 oa 66143 239 83 373 407 87 665 13000] 


55 71931 74 90 72045 81 107 275 421 [500] B 94 522 
621 742 858 903 73245 4 
68 833 38 915 74040 127 277 80 397 

13000) 865 970 75095 [3000) 7 5 333.426 648 752 76042 
128 33 59 96 591 616 925 [500] 68 77934 134 79 268 524 
609 771 815 44 84 929 750 83 45 182 205 18 56 73 
76 320 465 108 642 823 46 79123 83 217 307 18 60 443 
55 oH ans 716 816 55 952 

3 [500] 61 240, 390 444 92 576 [500] 95 647 56 
933 589010 11 UN 497 38 47 666 828 998 82237 [3000) 
7055 Bee 601 844 914 Sao 86 127 e 485 551 8 


19400 oar 45 928 75 719 848 915 85006 165 201 57 99 314 
900% 59 106 68 383 467 512 669 723 805 23 97 921 
25 66 91100 49 317 545 620 769 836 1500) 993 92065 


| rene zu Nr. 16905 der 


Sonnabend, + Februar 1888. 


98 203 540 600 36 93012 63 80 188 252 442 539 600 48 
69 700 862 [300] 966 Y4019 47 55 86 un 952 95516 


FE ES 96056 106 50 507 87 94 733 8 97012 232 
1 95 566 607 837 926 66 76 95119 3 318 414 [8000] 
88 630 735 863 96 99030 105 37 39 543 76 662 888 904 15 


100002 274 356 406 85 520 690 726 52 800 21 907 
62 65 191054 303 81 409 524 709 102037 77 116 21 
46 386 [500] 576 626 42 705 77 [300]. 103305 6 521 632 
91 857 97 104119 417 86 [500] 601 795 819 105052 215 
314 79 413 31 49 607 [5001 0 60 930 106192 379 402 
567 630 753 81 854 998 97176 216 375 454 11500] 
612 54 71809 108244 579 768 [3000] 896 109402 
75 697 887 952 60 
110041 169 228 44 343 416 578 730 806 17 20 40 989 
111018 376 99 517 635 873 914 15 27 112089 223 a 
472620 63 71 701 872 78 977 113120 47 83 234 [500] 41 
91 520 44 47 [500] 620 709 831 915 114081 149 336 494 
33 [800] 35 540 [3000] 55 661 810 53 325101 51 281 360 
71 425 73 620 [300] 98 704 [500] 42 58 61 67 843 116066 
133 205 65 489 686 782 8011458 1127005 7 44 73 75 
215 60 [1500] 442 56 521 752 62 73 843 91 118044 101 
51475 voy 568 81 678 87 762 834 911 119332 73 447 
78 905 [1500] 145 qe 700 93 600 729 121090 140 
287 350 422 587 662 65 701 22 57 5 37 56 122074 
1500) 130 59 205 321 452 57 839 56 123212 34 [300] 
66 323 469 584 683 [500] 724 58 864 906 94 124016 19 
70 105 97 281 336 498 380 662 82 772 125262 359 438 
[1500] 43 45 623 37 716 974 [300] 126005 12 30 216 72 
7 78 150 127059 229 347 93 
441 688 96 971 188031 65 183 210 345 403 65 843 931 
129022 53 84 94 122 296 396 411 13 653 845 86 87 E 
130144 546 660 [3000] 747 93 [3000] 800 950 56 74 
131000 107 438 59 72 541 608 [1500] 26 864 85 951 
132041 84 88 135 [1500] 79 215 471 589 611 34 803 [500] 
133057 111 32 440 69 518 74 82599 134.041 378 519 20 
808 52 77 135170 86 252 96 356 66 426 565 76 92 607 
En 785 136184 11500) 353 78 411 34 [30001 71 786 97 
851 137056 [1500] 60 66 3 ae 92 371 464 717 
32 99 805 76 138022 64 78 113 38 359 69 412 15 20 26 
53 66 621 806 991 25 66 79 125 26 68 233 80 322 
473 531 615 93 807 46 65 906 
140003 43 46 62 218 315 31 165 406 508 760 88 
980 141124 280 89 466 74 660 799 866 995 142049 
Ed 300 5177 38 99 808 923 143042 [500]. 141 42 68 208 
5 373 410 513 709 818 23 947 144146 15 87 355 61 45 
15000 J 62 71 [1500] 74 087 566 73 145097 149 o 435 
649 761 77 861 1460 36 52 316 468 563 848 [3000] 87 
EE 3 gl 9 5 147105 45 81 237 307 88 471 99 711 54 


148261 88 480 540 47 [3000] 697 904 
149004 vi 127 68 260 71 311 27 419 559 982 
150033 118 332 42 2 457 91 [1500] 549 89 756 
65 939 41 53 151085 104 207 15 308 46 480 [3000] 280 
640 90 799 835 955 152041 42 143 80 217 ai 94 80 
500] 59 629 83 729 822 977 153370 523 28 608 19 
ie 904 9 98 A 300 = 421 663 Bu 781 A 200 
4909 155 595 892 156000 109 4 
bie 61 779 959 Ka 157038 300 87 166 [3000] 204 ‘a 
382 285 73 [800] 594 654 731 99 841 930 158084 [300 
8 285 305 55 458 549 699 ett 86 [300] 998 99 159060 
444 1500) 1 630 78 743 85 814 
160076 [500] 151 214 324 52 98 474 580 80d [500 
929 161019 129 44 281 385 432 561 857 955 16236 
577 92 616 827 163005 31 [3000] 80 1 0 89 149 213 
50 306 607 42 776 93 873 94 164108 69 319 27 72 558 
88 630 795 874 95 983 165005 36 49 isi 305 470 570 
609 1 0 927 29 77 166066 110 201 31 70 [300] 402 526 
E 701 6 834 37 167130 83 260 332 463 68 er 53 70 
84 656 83584 168034 81 173 220 33 320 400 512 75 
628 772 983 169098 418 46 [300] 91 594 606 829 50 92613001 
170011 81 15 CA 311 479 ERONI 11 5 53 625 90 731 
953 171078 341 45 582 97 608 12 14 87 705 889 
172034 138 292 305 62 588 us 40 ® 735 811 [500] 14 
19 42 173017 226 38 48 $89 da 529 oad 83 646 48 
49 887 916 54 80 174241 356 168 84 688 14 0 38 
44 837 82 947 73 1 304 5 499 550 74 93 646 54 


10000] 500 23 7 851 68 78 80 96 179056 


69 102 94 211 755 o = 950 
0029 8 49 373 703 49 813 922 42 9 


180 
64 81 188 96 1300) 924 485 1500] 540 785 807 4 

182024 67 101 35 316 400 18 560 82 611 39.758 865 74 
980 188294 309 436 566 94 747 866 1300] 951 184352 
[300] 442 513 60 712 14 ( 

999 486037468 233 390 400.59 872 90 562.5890 704 
91 870, 187039 260 93 561 [5001 634 943 188019 175 
285 347 465 [500] 511 50 600 39 42 66 957 189124 209 
45 315 95 478 95 647 91 [3000] 827 82 98 993 


13. Ziehung d. 4. Klaſſe 177. Kgl. Preuß. Lotterie. 
Ziehung vom 3. Februar 1888, Nachmittags. 
Nur die Gewinne über 210 Mark ſind den betreffenden 
Nummern in Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
108 31 334 87 427 529 986 99 1009 169 216 373 454 
570 615 31 35 816 2236 75 811500] 315 83 472 603 925 


45 3018 124 78 88 96 414 598 610 869 81 4012 163 490 | 


654 759 [1500] 877 5035 57 158 220 26 95 5 315 32 
66. 413 58 76 [3000] 608 75 87 701 16 98 811 6067 118 
317 61 73 540 674 81 796 98 877 965 7099 411 594 636 
8078 S1 [300] 139 82 255 305 443 619 36 43 709 42 57 
96 I $011 60 213 27 85 600 27 773 845 73 82 962 

0000 215 [3000] 429 702 76 93 817 21 909 11500] 
1104 [3000] a 3 77 [300] 94 £ 202 12 49 639 931 [1500] 
5 12029 116 19 89 263 425 58 651 75 77 783 822 


16006 116 32 87 90 
93 244 352 467 85 551 en 758 [300] 823 25 17067 196 


18206 74 320 45 56 60 403 7 26 622 55 Ais 883 906 


2 

59 614 7i 855 [200 E 2217 243 423 61 99 502 635 
707 35 44 907 23 3169 78 295 319 48 94 467 540 121 
898 912 “i 500] 34 58 24273 94 371 443 907 25035 48 

52 188 206 e [500] 424 608 706 28 916 18 78 97 26006 
113 61 81 92 245 316 45 61 65 1 55 er 48 819 45 995 
97415 322 558 6672 28092 205 85 310 88 408 25 28 
00] 29230 45 [3000] eo 0 72 506 685 [3000] 


4 [15 
108 32 74 99 808 180001 34 87 96 974 98 
30 3 58 634 759 915 


002 er 28 70 340 405 53. 
paoor 81 31005 56 154 63 326 479 612 47 74 735.99 
2153 87 249 903 33004 [300] 16 61 108 63 211 88 355 
14 812 44 34209 11 42 1 eon 25 52 1 


727 46025 22 
11500] 527 75 604 56 819 
104 8095 49019 64 88 187 2640 855 és 8001 72 427 604 


58 
322 518 21 693 708 59 97 San 88 51107 203 9305 
88 579 88 HE 52209 53 85 370 91 444 794 53034 242 
5 


200 459 579 636 89 65041 80 184 271 479 98 [3000] 568 
poor 97 678 90 887 66183 319494 570 861 rs [1500 
16 635 742 NT 653. 


220 49 85 ($00) 89 [300] 511 84 697 723 5 un aA 
374 412 99 559 [500] 600 806 38 58 61 
329 56 409 69 652 1755 755 807 94 987 70122 44 99 11800 
353 en 693 772 894 

020 175 346 526 47 693 852 924 2 $1130 [300) 


87136 89 216 94 375 531 
858 95 67 88139 70 78 210 477 655 623 708 62 889 
930 40 89146 228 95 332 489 548 725 35 804 54 99 

1 0805 ais 85 336 62 450 92 96 91050 552 Ei 791 


150 392 15 
705 1510 79,82 821 [300] 93 992 oa 63 75 92 352 82 413 
100 1 88 95200 32 429 523 73 604 822 51 96067 
8.544 45 614 26 [500 ae 766 884 918 88 97110 
E % 619 69 813 17 98027 58 [1500] 180 259 438 598 


8 640 753 69 827 52 88 923 


Ba SR TS | ae ae EA 


92 71 e5 851 90 958 67 99088 237 305 418 23 695 


71 
72 978 
90 15 9 1 101008 81 148 282 328 623 68 741 87 
8 15 02230 41 67 93 388 415 640 96 840 103019 141 
393 586 662 72 813 79 [30001 918 27 104010 131 35 65 
ea [8000] 237 51 97 310 655 748 10515 293 321 483 
654 98 750 892 106149 78 201 21 431 82 791 852 73 92 
936 80 81 107079 221 83 95 98 821 473 80 50145 686 
$86 90 108066 280 341 66 422 [3001 610 150 77 802 83 
90 120056 100 (5001 829 493 95 [1 10 590 744 857 956 

110056 156 478 11500] 581 611 39 749 831 63 969 
111282 942 1300] 509 [500] 35 86 600 60 ogi 300] 112108 
404 95 [1500] 68 5014 723 805 34 41 [300] 58 981 113181 
290 99 589 661 713 843 114037 60 76 158 [300] 296 343 
89 98 446 67 812 28 57 58 956, 115205 448 567 607 1500] 
17 111 831.76 116156 62 255 346 54 1500] 451 97 546 
763 4300] 834 918 117095 244 55 83 519 26 87 88 635 
792 817 97 947 118042 150 310 464 621 788 S81 [3090] 
929 46 73 AN 129017 46 78 168 73 358 550 727 33 
67 710 801 41 

120052 59 93 121 302 [3000] 65 540 60 638 705 68 
EE 121008 98 SAN 500 58 95 560 689 729 975 122031 

111 77 224 35 397 503 19 637 756 878 994 123015 
205 314 80 548 623 60 700 87 856 13000] 959 124000 
100 1 237 377 42 723 914 125065 77 92 130 277 302 605 
24 885 975 6153 422 53 554 76 674 727 868 [300] 
957 59 73 85 155 2023 85 95149 205 7 371 968 81 128009 
260 311 481 525 38 67 91 645 837 959 [ oe 129047 50 
103 37 98 222 466 521 650 733 66 858 9 

180100 | [3000] 257 385 477 [5000] 542 75 [1500] 7 
65 818 85 131028 133 44 67 79 1500] 15 413 (3001 512 
55 [aooo] 651 [3000] 745 74 882 des 132594 j 
[500] 9 183222 37 337 76 601 18 45 72 D 922 85 [500] 
1040205 155 70 228 "348 62 75 467 801 781 800 67 135241 
372 73 480 90 564 88 610 84 744 [80001 136028 151 65 
= 300] 81 337 60 62 408 731 95 867 905 137103 66 200 

O 306 69 452 504 644 12 35 


80 94 835 58 931 58 82 
23 84 935 


140004 130 32 63 377 90 98 525 93 602 27 33 715 
40 868 74 141014 57 80 128 74 210 50 71 208 17 357 
69 626 36 741 820 921 142048 106 34 58 
457 783 800 97 


7 76 
190025 230 931 74 405 “= 536 67 42 608 a 
67 745 50 61 [3000] 821 930 0 | 
92 447 672 94 17 5 152007 225 8 5 2 
153222 301 64 554 621 38 703 817 26 29 987 154080 
134 73 238 50 1300| 55 413 27 589 612 [3000] 745 900 91 
155246 521 601 99 774 [3000] 909 1 939 47 150033 
[3000] 115 [500] 37 259 556 609 711 71 79 804 909 
[1500] 95 157008 286 94 339 48 9437 521 soo) ES 736 
896 929 46 74 [500] 158046 261 78 401 752 9030 
38 145 318 487 650 51 53 [300] 851 [1500] 965 

60118 62 68 92 80 99 [300] 312 99 425 364 [500] 699 
748 865 947 85 161167 79 93 214 ar 42 518 26 64 742 
826 51 7778 20 48 67 78 104 269 [1 200) 009° a. 


a 980 59211 41 353 512 651 cot 166000 47 337 74 
408 26 558 629 718 35 0 

273 686 786 920 38 168044 100 542 63 646 [300] 98 753 
955 169078 123 97 334 467 680 760 82 810 49 942 


10095 126 329 467 580 o, feet 935 e 7775 [500] 
171173 296 332 536 61 763 912 122207 17 75 379 
PE 426 633 797 936 11500] 178135 70 73 81 89 99 
ap 379 [300 96 416 32 [3000] 545 [500] 799 846 944 


330 45 540 617 47 [500] 784 831 177133 34 52 69 252 
79 450 570 603 75 725 828 93 918 a er, 82 454 
557 709 911 179178 689 742 81 en 901 an 

180023 a sio 41 397 404 67 638 5 141 63 88 880 
99 902 54 81226 27 44 82 [3000] 85 302 26 461 530 
666 ead 27 11500) 94 182057 121 384 444 79 671 81 742 
965 183026 70 110 249 329 91 97 430 508 39 88 698 833 
56 1784 123 78 230 380 444 845 [15000] 57 953 82 
185163 68 229 41 302 527 41 49 687 731 876 906 70 
128 99 53700 1809) 6 15 Eu 561 4 98 an et) [500] 


651 
605 = 842 961 189185 ur dar 94 425 
7 nsi 000) T. 874 76 907 19 33 


